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Tagesbericht vom
Großen Hauptquartier »

Großes Hauptquartier , 29 . Juli , vorm .
(W.T .B . Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz .
In Flandern schosz nnsere Artillerie einen auf dem

& urnes - Kanal liegenden „Prah m" in den
Grund , auf dem ein schweres Schiffsgeschütz einge -
baut war .

Oestlich von S o u ch e z wurde ein französischer An -
griff abgewiesen .

Bei G i v e u ch y in den A r g o n n e n und bei
Vauquois sprengten wir mit Erfolg Minen .
Französische Sprengungen in der Champagne
verliefen ergebnislos .

Vstlicher Kriegsschauplatz .
Nördlich des N j e m e n ist die Lage unverändert .
Nordöstlich von S u w a I k i , beiderseits der nach

Olita führenden Bahn , besetzten unsere Truppen
einen Teil der feindlichen Stellungen . Sic machten
dabei 291V Gefangene und erbeuteten 2 Maschinen -
gcwchre .

s Hestern , und in der Nacht zu heute wiederholten die
Bussen ihre Angriffe gegen unsere Front südlich

^ es N a r e w und südlich von N a s i e l s k. Alle
Vorstöße scheiterten unter schweren feindlichen Ver -
Austen .

Westlich von Nowo Georgiewsk auf dem
Südufer der Weichsel nahm eine halbe deutsche Kom -
pngnie bei einem Ueberfall 128 Russen gefangen .

In der Gegend südwestlich von G o r a - K a l -
warja versuchten die Russen in der Nacht vom 27.
zum 28. Juli nach Westen vorzudringen . Sie wur¬
den gestern angegriffen und zurückgeworfen .

Südöstlicher Kriegsschauplatz .
Die Lage bei den dentfchen Truppen ist im allge -

weinen unverändert .
Oberste Heeresleitung .

*
Ein Neutraler zur Kriegslage .

Bern , 29 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .) Stege -
Mann weist im Bund darauf hin , daß der Umstand ,
daß die russische Heeresleitung alle ver -
siigbaren und sonst entbehrlichen Kräfte gegen den
von Mackensen und Erzherzog Joseph
Ferdinand ausgeübten Druck an der Südfront
der polnischen Zentralstellung werfe , zwar die Fort -
schritte der Verbündeten verlangsamt , die st r a t e -
SischeGesamtlageabereherverschlim -
Mert als verbessert habe . Er betont die rieisige
Ausdehnung der russischen Umklammerung und sagt :
Wenn die Armee des Generals von Below stark ge¬
nug ist , eine riesenhafte strategische Umgehung vor -
zunehmen , ohne selbst gefaßt zu werden , werden wir
das gewaltigste aller Kriegs manöver
erleben , das bis jetzt in Angriff genommen wurde .
Das Waldgebiet von Bielowice und die Rokito -
Sümpfe würden angesichts des die Verbindungen mit
Petersburg beherrschenden Geländes zur Todes -
falle werden . Wir werden sehen , ob die russische
Heeresleitung sich darauf versteift , im Netz zu blei -
den, oder ob sie bis Brest - Litowsk oder noch
Leiter ostwärts ausweichen und die Buglinie als
Front wählen wird . Auch diese Front ist indessen
bereits umgangen und bedroht , wenn General von
Below nicht zurückgeworfen wird . A t e m b e k l e m -
'n e n d muß das Schauspiel für die französche und

englische Heeresleitung sein , die diesem giganti -
scheu Ringen aus der Ferne zusehen inuß , ohne
helfen zu können und die gezwungen ist, sich auf Teil -
^ griffe zu verlegen , die vielleicht eine Vogesen -
ruppe , einen Minentrichter in den Argonnen oder
einen flandrischen Schützengraben in ihre Hände
" ringen , aber das Geschick der russischen Armee nicht
abzuwenden vermögen .

*
Berlin , 29 . Juli . Der Deutschen Tageszeitung

^ ird aus Haag berichtet : Der Nieuwe .Rotterdamsche
Mourant meldet aus Oostburg : Seit 24 Stunden ist
^ ne außerordentlich heftige Kanonade aus
^er Richtung der A s e r l i n i e zu hören . Von Zeit

-Seit ertönen schwere Explosionen . In der Nacht

vom Montag zum Dienstag haben die Geschütze kei -
nen Augenblick geschwiegen . Ab und zn scheint es ,
als ob aus schweren Geschützen Schnellfeuer abge -
geben werde . Die ganze Nacht hindurch war die
Finsternis durch Leuchtkegel der Scheinwerfer er -
hellt .

Die übermütigen Amerikaner .
Amerikanische Bürger als Bedeckung sür Kriegs -

material .
Berlin , 28 . Juli . ( Priv . Drahtber .) Der

Deutschen Tageszeitung wird von ihrem Kopen -
Hagener Berichterstatter gemeldet , datz abermals eine
ganze Reihe amerikanischer Bürger die
Reise nach dem Kontinent auf dem
britischen Dampfer „ Adriatic " angetreten
haben , der nach der Ausstellung der Newyorker Zoll -
behörde u . a . folgende Güter an Bord hatte : 1996
K i st e n Patronen , 190 Kisten Zünder , 3 0 Kisten
ungeladene Granaten , 182 Kisten ungeladene Hand -
granaten , 6 Kisten Revolver , 4 Kisten Gewehre ,
3918 Rollen Stacheldraht , 1296 Pakete an¬
deren Draht , 9 5 Automobile , 5 L a st z ü g e ,
41 Flugzeuge und 15867 Barren Kupfer , sowie
große Mengen Messing und Stahl , die gleichfalls zur
Herstellung von Kriegsgegenständen be-
stimmt sind.

*
Obige Meldung ist in der Tat eine allerliebste

Illustration znr jüngsten Note des Präsidenten -
Professors Wilson . Dessen Forderung ginge ja in
ihrer Wirkung darauf hinaus , daß ein feindliches
Schiff um deswillen unantastbar bleibe , wenn es
auch nur einen einzigen amerikanischen Bürger , den
englische Agenten imnier und für jedes Schiff sin -
den würden , trage . Die praktische Durchführung
dieser Forderung ist naturgemäß nicht möglich , und
so kommt das Verlangen Wilsons dein Verlangen
nach völliger Einstellung des Unterseebootskrieges
gleich. Wilson Möchte also Deutschland seiner wirk -
samsten Waffe gegen England berauben , während er
andererseits den Engländern ganze Ladungen von
Waffen nnd Munition zuführen läßt nnd zn ihreni
sicheren Geleite noch Amerikaner als Bedeckung mit -
gibt . Man könnte sich wirklich nicht mehr wundern ,
wenn aus Wilsons Forderung irgend ein gerissener
amerikanischer Geschäftsmann die Berechtigung zur
Veranstaltung von Vergnügungsfahrten ans den
Seekriegsschauplatz herleiten würde ! Sollten dann
die Amerikaner in die Lage kommen , den Verlauf
einer Seeschlacht zu besichtigen , dann müßten im
Verfolge der Auffassung Wilsons die Deutschen niit
der Verwendung ihrer Granaten solange warten , bis
es den Amerikanern gefällig wäre , aus dem gefährde -
ten Gebiete herauszugehen . Man hat es danach
wirklich nicht nötig , in den Drohungen der amerikani¬
schen Note noch Höflichkeiten entdecken zu wollen .
Der Schluß der Note ist doch nichts anderes als eine
glatte Kriegsansage für den Fall , daß noch einmal
ein Amerikaner infolge eines Torpedoangriffes sein
Leben verlieren .

Wie Präsident Wilson übrigens die verschiedensten
Widersprüche in seiner Note erklären will , ist
vorläufig auch nicht zu erkennen . Es sei nur darauf
verwiesen , daß er ansdrllcklich den Standpunkt der
deutschen Regierung , daß die Unterseeboot -Waffe
nicht nach den Gesetzen des Völkerrechts gemessen
werden könne , anerkennt , trotzdem aber wenige Zei¬
len später das Verlangen erhebt , die bestehenden
Rechtsgrundsätze der Neutralen , die sich doch wieder
aus diesen Gesetzen aufbauen , zu achten . Neuartig
dürfte auch sein , daß Amerika uns unsere Gesühle
nnd Absichten vorschreiben möchte, indem die
iftote betont , daß sie es als einen „vorsätzlich
unfreundlichen Akt " betrachten würde , wenn wie -
herum Amerikaner ihr Leben einbüßten . Wilson
will für die „Freiheit der Meere " kämpfen , er billigt
aber alle englische Tyrannei gegen Deutschland .
Amerika vergißt vollkommen , daß unsere Maßnah -
rnen ja erst die Antwort auf das englische Vor -
gehen waren . Die Note Amerikas an England war
ja auch nur Komödie . England hat den Amerikanern
mit der Bemerkung , daß fein Vorgehen „mit dem
Völkerrechte übereinstimme "

, wobei es sich komischer
Weise noch auf eine Entscheidung der amerikanischen
obersten Gerichte berief , ein nettes Schnippchen ge-
schlagen und wir wetten , daß sich Amerika nicht mehr
mucksen wird . Wir bemerken ja nicht zum ersten -
male , daß alles , was England tut , eben weil es
England tut , mit einem Freibrief ausgestattet wird ,
und nur Deutschland wird es versagt , sich gegenüber
den Bedrückungen zur Wehr zu setzen . Das ist
nicht „Neutralitä t "

, noch weniger
„M e n s ch l i ch k e i t "

, sondern brutale ein -
s e i t i g e Parteinahme , die wir uns selbstver -
ständlich nicht bieten lassen können .

Die Meldung von der Torpedierung des ameri -
klinischen Schisses „Leelanow "

, das Bannware bei
sich führte , zeigt uns , daß Deutschland naturgemäß
nicht gewillt ist, die einseitige Begünstigung Eng -
lands durch Amerika hinzunehmen . Wir haben ja

in den letzten Tagen vernommen , daß nach der in
der jüngsten Zeit wahrzunehmenden Pause in der
Unterseebootstätigkeit , die aber nicht , wie hier und
da schon angenommen wurde , in Rücksicht auf die
amerikanischen Verhandlungen sich ergab , nunmehr
nm so energischer und tatkräftiger die Arbeit wieder
aufgenommen wird . Nur kraftvolle Stei -
geruug dieser Tätigkeit kann nns die
gewünschten Erfolgebringen . -ss .-

Der Krieg zur See.
Torpedierte Schiffe .

London , 28 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .) Das
Reutersche Büro Meldet aus Stornoway : Der nor -
wegische Dampfer „F i m r e i t e" aus Bergen mit
8819 Tonnen Wasserverdrängung ist im Atlantischen
Ozean von einem deutschen Unterseeboot versenkt
worden . Die Besatzung von 20 Mann wurde am
Montag früh in Stornoway gelandet .

Die neue englische Note an Amerika .
Berlin , 29 . Juli . Aus Genf meldet der Berliner

Lokalanzeiger : Die neue englische Note verspricht den
Vereinigten Staaten ein beschleunigtes Ver -
fahren , sowie gewisse Reformen der P r i s e n g e -
richte und enthält auch einen Absatz , von dem man
eine Beschwichtigung der amerikanischen
Baumwollinteressenten erwartet .

*
London , 29 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .)

Die Westminster Gazette empfiehlt , inan solle sich
schleunigst mit den Vereinigten Staaten
über die B a n n g u t s r a g e einigen und eine starke,
rechtlich unangreifbare Stellung ein -
nehmen , so daß es nicht heißen könne , daß die
Klagen neutraler Länder gegen Deutschland durch
Beschwerden gegen England ausgeglichen würden .
Man müsse den . Deutschen deutlich zeigen , daß
England sich nicht vor einer Entscheidung zum
Frieden bringen lasse.

*
London , 29 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .) Die

Times melden ans Washington : Die Vereinigten
Staaten werden wegen der V e r s e n k u n g des
Dampsers „LeeIana w " nicht mit Deutschland
sprechen , denn der Kommandant des Unterseebootes

. scheint die erforderlichen Rücksichten geübt zu haben ,
I bevor er das Schiff und seine Banngutware ver -

senkte . — Es ist unwahrscheinlich , daß die eng -
l i s ch e Note den Vereinigten Staaten als völlig
annehmbar erscheinen wird .

00
Der deutsch - amerikanische Notenwechsel.
Berlin , 28 . Juli . (Frks . Ztg .) Die vorletzte

amerikanische Note wurde am 19 . Juni in
Berlin überreicht , nnd sie ist am 9 . Juli beantwortet
worden . Die Antwort hat also einen Monat ge-
dauert , unter anderem , wie bekanntgegeben wurde ,
auch deshalb so lange , weil erst noch die Note be-
treffende briefliche und persönliche Informationen
abgewartet wurden . Es wird daher nicht über -
raschen , wenn auch eine Antwort auf die letzte
Note längere Zeit in Anspruch nehmen sollte ,
nnd wenn also diese Note zunächst nicht beantwortet
wird . Es eilt nicht . Der Unterseeboot -
kr i e g hat durch dieses langsame Tempo des Noten -
Wechsels keine Aenderung erfahren .

00

verschiedene Kriegsnachrichten.
TasLricgezicl ist — das Ende Deutschlands .

Paris . Der französische Nationalist Maurice
Barrls schreibt über das Kriegsziel mit Ge -
nehmigung der französischen Zensur : Das Problem '
ist falschgestellt durch diejenigen Männer und
Frauen , welche fragen : Wann wird der Krieg zn
Ende sein ? Das ist keine Frage , die einen be-
stimmten Sinn hat . W o r a u s e s an k o in m t , i st,
mit Deutschland ein Ende zu machen .
Es gibt kein anderes mögliches Ende des Krieges ,
als das EndeDentschlands , und nm dazu zu
gelangen , müssen wir durchhalten . (In Deutschland
wird man sich diese Aenßerung merken .)
Tic französische Presse zu den Ereignissen im Osten .

Paris , 29 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .) Die
Erzwingung der Narewlinie durch die Truppen
Hindenburgs hat in Frankreich überrascht . Die
Presse erkennt die Bedeutung des Ereignisses an ,
glaubt jedoch, daß der Hanptwiderstand der Russen
an der B u g l i n i e erfolgen wird , die zwar nicht
befestigt , aber infolge der Beschaffenheit des Ge -
ländes besser znr Verteidigung geschaffen sei . Major
de Civrieux allerdings äußert sich im Matin viel
skeptischer. Er glaubt , daß die Buglinie nur ge -
ringe Widerstandsfähigkeit biete . Warschau sei
nun von neueni bedroht . Für die Russen sei es
jetzt richtiger , zurückzugehen , um die Zerreißung
ihrer Front zn vermeiden , als sich an den Besitz
Warschaus zu klammern .

Durchstechereien in England .
London , 29 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .)

Das militärischellntersuchungsgerichr
hat schlimm « Durchstechereien bei dem
British - Empire >-Bvtaillon festgestellt , das von dem
British -Empire -Koinitee errichtet worden ist . Die
Mitglieder dieses Komitees erhielten Lieferungsanf -
träge , wobei arge Mi ß brauche vorkamen . Die
Kontrakte wurden erneuert , obwohl der Skandal
bereits ruchbar war . Das Verhalte, ? des Oberst -
leiitnants Bowden , der das Bataillon führte , wurde
vom Gericht ernst getadelt . Bowden , der Unter -
Hausmitglied ist , versuchte , sich in der Sitzung am
27 . Juli zu rechtfertigen , was allgemeines Erstaunen
hervorrief und ihm den Rat von anderen Abgeord -
neten eintrug , sein Mandat schleunigst niederzulegen .

Die Arbeiterschwierigkeiten in England .
London , 29 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .) Die

Times melden : Kaum war der Bergmannsstreik beige -
legt , als Schwierigkeiten niit den Eisenbahnern
in einigen Kohlen bezirken von üdwales
entstanden , die drohten , am nächsten Freitag zu
streiken , wenn ihre Lohnforderungen nicht bewilligt
würden . Die Angelegenheit ist gestern zur Zusrie -
denheit der Leute geregelt worden , aber der Fall
zeigt , daß die Arbeiterschwierigkeiten noch uicht be-
endet sind selbst in Fragen so lebenswichtiger Ver -
kehrsgewerbe .

London , 29 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .) Das
Einignngsamt für das schottische Kohlenrevier hat
am ' 27 . Juli in Glasgow getagt , um über die For -
derungen der Bergleute aus eine Tageszulage von
einem Schilling zn verhandeln . Es hat sich ver »
tagen müssen , ohne eine Einigung erzielt zu
haben .

Ein empörter Engländer .
London , 29 . Juli . (1JI .S8 , Nicht amtlich .) Der

englische Geistliche Price in Bray sagte in seiner
letzten Predigt , daß er großes Aergernis daran
nehme , wenn er die Deutschen in dem Gefangenen -
lagcr Halyport am Sonntag Fußball spielen , lachen
und sich vergnügen sehe, ohne daß sie die geringsten
Rücksichten auf die Empörung der Vorübergehenden
nahmen . Es sei schmählich, daß diese Männer , die
jedes Recht mit Füßen getreten hätten , als ehren -
haste Leute behandelt würden , gewissermaßen in
Luxus leben und die christlichen Einrichtungen und
Grundsätze Englands durch ihr gotteslästerliches Be-
tragen beleidigen würden . ( ! ?)

Eine neue russische Anleihe .
Petersburg , 28 . Juli . Finanzminister Bark be -

nachrichtigte die Finanzkomniission der Reichsdnma
von der Absicht der Ausgabe einer 1 2 0 0 M i l I i o •
nen Rubel Saatsanleihe .

Im russischen Generalstab .
Ueber eiue recht eigentümliche Maßregel bei der Patz -

kontrolle au der russisch - finnischen Grenze in Beloostrow
berichtet ein soeben aus Petersburg zurückgekehrter ,
durchaus glaubwürdiger Reisender . Die Gendarmen sra -
gen nach den kürzlich aus Deutschland heimgesandten
Russen und lassen sich von ihnen das Versprechen , sich
vom finnländischen Bahnhof in Petersburg direkt zum
Generalstab zu begeben , schriftlich ausstellen . Wer
sich das zu tun weigert , wird vou einem Gendarmen zum
Generalstab befördert . Dort nun stellt ein Generalstabs -
oberst in deutscher Sprache ein Verhör an , und zwar läßt
er sich eingehend über die Verhältnisse in Deutschland
unterrichten . Verbürgte Fragen , die bei dieser Gelegen -
heit gestellt werden , sind :

„ In welchem Verhältnis steht die Volksstimmung in
Deutschland zu dem , was die Zeitungen schreiben ? "

„ Gibt es noch Brot in Deutschland ? "

„ Ist es wahr , datz in Berlin noch Theater gespielt
wird ? "

„ Kann man in eiuein Berliner Restaurant noch Fleisch
erhalten ? "

Ein wenig scheint also in Rutzland die Erkenntnis zu
dämmern , datz es nützlich sei , über ein Land , das man ini
August vergangeilen Jahres mit der großen Dampfwalze
russischer tzeeresherrlichkeit niederzustampfen drohte ,
nnd das sich noch etwas unzugänglich für russische Erober¬
ungsgelüste erwies , einige Nachforschungen anzustellen .
Umso später scheint diese Erkenntnis zn kommen , da sich

' doch jetzt ein breiter Gürtel nicht mehr russischen Rutz -
lands zwischen dies ferner rückende Deutschland und den
Sitz des russischen Generalstabes jtegt. fi :est man aber
die Fragen , die der Herr im russischen Generalstab zu
stellen Pslegt , so staunt man nicht nur über das uuge -
wohnliche Matz an Unkenntnis der Wirklichkeitsverhält -
nisse, man möchte darüber hinaus annehmen , die Eingeb -
nng zn solcher Fragestellung müsse direkt aus Josfreschen
Berichte « und Matinmeldungeu geflossen sein . „Gibt eS
noch Brot in Deutschland ? " Das ist, als wollten wir
fragen : gibt es noch Gendarmen in Rutzlaud ? Aber es
gibt noch Gendarmen in Rutzlaud , und sie halten an der
,'ussisch - finnifchen Grenze Wacht und befördern die Auf -
tlärung über Deutschland auf nächstem Wege in den
russischen Generalstab . Es ist, als hörte man bei solcher
Mitteilung das harte und dröhnende Arbeiten der ruf -
sischen Staatsmaschine , man glaubt die widersprechenden

- Antworten der geängstigten und mitztranischeu Ausge -
fragten zu vernehmen , man sieht den Generalstabsae -
waltigen in dramatischer Pose vor sich. Man fragt nicht ,
inan weih , datz in Petersburg noch immer Theater ge-
spielt wird — zum mindesten von dem russischen General »
siab .



DMscher Beobachte ^ DsnuerStaq . den 29 . Juli 1915Seite 2

Eine Studienreise .
Stockholm, 29 . Juli . (W.T .B . Nicht amtlich.)Dr . Heckscher , Professor der Nationalökonomie an

der hiesigen Handelshochschule gibt von seiner
Studienreise nach Deutschland , Hol -
land , Frankreich , England und der
Schweiz , wo er Beobachtungen über die Wirt -
schaftlichen Wirkungendes Krieges ge-
macht hat , Kenntnis . In einer von Stockholms Dag-
blad veröffentlichten Unterredung erklärt Heckscher ,Deutschland halte zweifellos gegenwärtig am bestenaus . Da herrsche Ruhe und Zuversicht, die über-
raschen müsse. Die wirtschaftliche Vorbereitung des
Krieges in Deutschland war nicht so vollendet, wie
man allgemein glaubte, aber die Anpassungsfähigkeitder Deutschen ist bewundernswert . Die wirtschaftliche
Kraft des Landes gibt den leitenden Männern ein
Recht zu ihrem Optimismus . Obgleich der Krieg
ungeheure Summen kostet, wird doch niemals ein
Friedensschluß deswegen erfolgen, weil man den
Krieg aus Mangel an Mitteln nicht fortsetzen kann.

*
Petersburg , 29. Juli . (W .T .B . Nicht am'tlich .)

Meldung der Petersburger Telegraphenagentur :
Der Ministerrat hat der Einbringung eines Gesetzesin der Duma zugestimmt, durch das ein besonderer
Beratungsausschuß für die Vereinheitlichung der
Maßnahmen zur nationalen Verteidigung eingesetztwerden soll.

00 .
Wertvolles Huellenmaterml zur

Vorgeschichte öes Krieges.
Berlin , 29 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich.) Die

Norddeutsche - Allgemeine Zeitung bringt heute ineiner Sonderbeilage Berichte der belgischen Ver-treter in Berlin , London und Paris an den Ministerdes Auswärtigen in Brüssel aus den Jahren 1902 bis1914. Unter der Überschrift „Aus belgischen
Archiven " bemerkt die Norddeutsche AllgemeineZeitung : „Die Archive der belgischen Negierunghaben bereits verschiedene Dokumente von geschicht -
licher Bedeutung zu Tage gefördert. ErneutchNach-
forfchungeu haben zur Auffindung weiteren
wertvollen Materials , nämlich der Berichteder belgischen Gesandten im Ausland an die bei-
gische Regierung geführt . Die aufgefundenen ge-
sandtschaftlichen Berichte bieten ein ungewöhnliches
Interesse als Quellenmaterial für die
Vorgeschichte des Krieges . Die Berichtekönnen den Anspruch erheben, als eine objektive
diploniatische Darstellung der internationalen Politikvor dem Kriegsausbruch zu gelten. Zieht man die
Sympathien des ganz dem französischen Einfluß ver-
fallenen Volkes für die Weftmächte in Betracht, Sym¬pathien , die ihren Ausdruck finden in der feind-
seligen Haltung , die die gesamte belgische PresseDeutschland gegenüber stets eingenommen hat- soist es uin so bemerkenswerter, daß die Bericht »er stattung der belgischen Gesandtenein An klage Material gegen die P o l i -
tik der Ententemächte enthalten , wie es
vernichtender kaum gedacht werden kann . Wir
werden fortlaufend zunächst eine Anzahl von Berich -
ten der belgischen Gesandten in Berlin , London und
Paris aus den Jahren 1905—1914 veröffentlichen,in denen in der denkbar prägnantesten Forin hervor-
tritt , wie es die im Jahre 1904 von Eng -
land eingeleitete gegen Deutschland
gerichtete Entente Politik gewesen ist . die
tiefe Spaltungen in Europa hervorgerufen hat,welche schließlich zu dem gegenwärtigen Kriegeführte n . Die englische Regierung als Triebfeder ,König Eduard V?? . als Bannerträger der auf die
Isolierung Deutschlands gerichteten Bestrebungender Entente , bilden ein immer wiederkehrendesMerkmal der Berichte . Mit großer Schärfe habenes die Gesandten schon sehr frühe erkannt , wie der
durch den Dreibund während Jahrzehnten gesicherteWeltfriede durch die politischen Bestrebungen der
Entente gefährdet wurde . Umgekehrt fandendie Friedensliebe des deutschen Kai -
s e r s und die friedlichen Tendenzen der d e n t s ch en
Politik und die große Langmut Deutsch ,
lands den Provokationen Englands und Frank-

Der Talisman.
Historische Erzählung von G . L e n o tz e.

(Nachdruck verboten .)
V ( Fortsetzung .)

„O Vater , wenn ich Dich bewegen könnte , daß Du ,
ohne Deine Pläne und Träume fahren zu lassen,die Dein ganzes Leben sind , Dich weniger bloßstell -
test und vorsichtiger handeltest, würde ich den «schritt
nicht bedauern , den ich getan habe , wie schwer er mir
auch geworden ist," sagte Johanna .

Er lauschte nach ihr , ohne sie zu hören , die Fäuste
vor Wut geballt, die Stirne gerunzelt . Blasius
saß am andern Ende des Zimmers , worin ein
drohendes Schweigen herrschte ; er blieb über die
Papiere gebengt, die er nicht las , sondern mechanisch
mit kleinen Federstrichen versah, und war wie zer¬
schmettert unter einer für seine mageren Schultern zu
schweren Last .

General Herbault hatte sich aus der Umarmung
seine / Tochter losgemacht . Mit großen Schritten
ging er in dem Zimmer auf und ab , die Lippen unter
seinem grauenSchnnrrbart zusammengepreßt : er war
ein Mann von sechzig Jahren , groß, stark , ein Her-
kules ; er begriff, daß sein Kind Recht hatte , daß es
Zeit war , zu weichen, und Tränen der Wut traten in
seine Augen.

Er gehörte zu den Männern , denen Napoleon ein
Abgott war . Nachdem er an den Kriegen und Feld -
zügen der Revolution teilgenommen hatte , wurde er
in Italien von Napoleon bemerkt, der ihm die Epan -
leiten schenkte . Leutnant in Aegypten. Hauptmann
am 18. Beumaire . Adjutant des Konsuls , Major zu
Austerlitz, hatte sich seine ganze Laufbahn unter den
Kngen des Kaisers abgespielt, der ihn wegen seines
Heldenmutes achtete und ihn wegen seiner Hingeb-
ung liebte. Herbault gehörte zu den Eigensinnigen :Sei der Rückkehr ans Rußland , als das Vertrauen

reichs gegenüber volle Anerkennung . Herr P o i n -
cars hat unlängst in einer Rede den friedlichen
Geist Frankreichs nnd der französischen Politik vor
dem Kriege betont und sich bemüht, Deutschland als
den Friedensstörer hinzustellen. Wir haben uns be-
reits mit dieser Behauptung des Herrn Poincarö be-
schäftigt . Wir können aber unsere ftüheren Aus-
sührungen nunmehr durch das Urteil des Vertreters
des mit Frankreich verbündeten Belgiens in Paris'ergänzen, der wohl den Anspruch erheben darf , als
unparteiischer Beobachter zu gelten. Am 16. Januar1914 hat der Gesandte Baron Gutlliaume seiner Re¬
gierung einen Bericht erstattet , in dem sich folgendeStelle findet : „Ich hatte schon die Ehre , Ihnen zu
berichten , daß die Herren P o i n c a r 6, D e l c a s s 6,Miller and und ihre Freunde es gewesen sind,die die nationalistischen , militärische ,
chauvinistische Politik erfunden nnd be-
schloffen haben, deren Wiedererstehen wir festgestellt
haben. Sie bildet eine Gefahr für Europa
unf für Belgien .

" Es ist , als ob Baron
Guilliaume die Ereignisse vorausgeahnt hätte , wie
sie nun ein halbes Jahr später eintraten nnd in so
verhängnisvoller Weise in die Geschicke Belgiens
eingegriffen haben.

5
Ein Jahr öeutjche Jelöpoft .

Karlsruhe , 28 . Juli . Man hat die Organisation und
Leistung der deutschen Feldpost von 1870/71 als muster -
gültig bezeichnet ; vom 15; Juli 1870 bis Ende März 1871
hatte die Feldpost damals 104 Mill . Briese befördert . So
etwas war noch nicht dagewesen . Doch was leistet die
deutsche Feldpost heute ? Nahezu 15Vj Millionen
Briefe werden täglich von ihr verarbeitet . Das ist
das Fünfunddreißigfache dessen, was die Feldpost £ on
1870/71 täglich bewältigt hat . Damals waren es 2 300
Feldpostbeamte , heute sind es 5 400, also 2% mal mehr .
Wenn diese dabei in einer Woche das leisten , was jene in
8% Monaten bewältigt haben , so hat man wohl auch
im jetzigen Krieg Anlaß , mit der Organisation der
deutschen Feldpost zufrieden zu sein .

Nach der F r o n t sind aus dein Deutschen Reiche durch
Vermittelung der heimischen Feldpostsammelstellen von
August 1914 bis Ende Juli 1015 etwa 2,4 Milliarden
Feldpostbriefe befördert worden . Da außerdem etwa
1,6 Milliarden Feldpostbriefe im Feld aufgeliefert worden
sind , umfaßt die gesamte Beförderungsleistung der
deutschen Feldpost bis jeht eiwa 4 Milliarden Briefe .
Bei den 26 Postsanimelstellen im Deutschen Reich ist das
Personal seit Mitte August 1014 'von 3 100 Köpfen auf
13 bis 14000 angewachsen . Die Menge der täglich ins
Feld gehenden Feldpostbriessäcke die im vorigen Dezem -
ter bei der Beförderung der Weihnachtsfeldpost 29 000
Stück erreicht hatte , stellt sich gegenwärtig auf 4S 000.

Wenn man so die Arbeit der deutschen Feldpost dar -
stellt , muß man noch erwähnen , daß ein nicht geringes
Teil Arbeit ihr durch die vielen unrichtig adressierten und
mangelhaft verpackten Feldpostbriefe entsteht . Immer
noch kommen täglich 150 000 solcher Sendungen in der
Heimat auf . Bei mehr als zwei Drittel davon gelingt
e? den Bemühungen der Sammelstellen , den Sendungen
den Weg zn weisen , der vermutlich zum Ziele führt . So
ist es nicht nur der von der deutschen Feldpost bisher be-
wältigte riefenhafte Verkehr , der ihr unsere Hochachtung
einträgt , sondern auch die unermüdliche Fürsorge , die sie
jedem ihr anvertrauten Sendling zuteil werden läßt .

* —

Der Krieg im Grient .
ösricht öes türkischen Hauptquartiers .

Konstantinopcl , 29 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich.)
Das Hauptquartier teilt mit : An der kaukasi -
s ch e n Front hatten unsere wiederholten Angriffe
die russischen Kräfte unter Verlusten gegen Osten
zurückgedrängt, die mit Hilfe von Banden versucht
hatten , unserem rechten Flügel in den Rücken zu
fallen, um das Kampffeld zu erweitern . Am 25 . Juli
warfen wir in einem Kampfe auf der Höhe G r o e -
bodo die Nachhut dieser Truppen weiter nach
Osten zurück und erbeuteten über 390 Gefangene,
darunter 7 Offiziere , eine unbefck >ädigte Kanone und
große Mengen von Munition , zwei Munitionswagen
und zahlreiche Waffen. Auf der Flucht kam der
Feind mit feinem rechten Flügel infolge eines
Irrtums in einen Kampf mit feinen herbei-
kommenden Verstärkungen. Unsere Artillerie beschoß

aller in den Stern Napoleons verloschen war , hatte
er mit Ney den Rückzug geleitet ; zu Leipzig rettete
er das Regiment , dessen Oberst er war , vor dem
Untergänge ; ex war unter den wenigen Getreuen zu
Fontaineblean in denk feierlichen Augenblicke des
Abschieds. Die Verzichtleistung hatte ihn gleichsam
vernichtet. 'Seines Grades entsetzt, ohne Hilfsmittel ,
war er in Begriff , Frankreich zu verlassen und nach
Amerika auszuwandern , als Napoleon von der Insel
Elba zurückkehrte . Dieses außerordentliche Epos , die
Flucht des Adlers genannt , entflammte die Seele des
alten Soldaten . Herbault verließ das kleine Haus ,das er zu Monteran bewohnte und eilte dem Kaiser
entgegen . Bei Waterloo focht er wie ein Verzweisel-
ter und fiel, mit Wunden bedeckt , auf den Resten des
letzten Karrees der Garde.

Zwei Monate nachher war er von seinen Wunden
geheilt und mit halbem Sold entlassen; er wurde von
allen alten Kameraden gemieden, die sich aus Ehr -
geiz den Bourbonen angeschlossen hatten . Der
Kaiser war auf dem Wege nach St . Helena, seine
Sache schien für immer verloren , seine Anhänger
waren zerstreut , verdächtigt, standen unter Aufsicht ,— und doch waren es die armseligsten lleberreste der
kaiserlichen Phalanten , die Herbault zu einem
Ganzen zusammensügen wollte.

Wenn die geheim 'e Geschichte des 19. Jahrhunderts
einmal enthüllt sein wird , wird man wissen , daß
es Männer gegeben hat , die Napoleon , den Ge-
fangenen auf St . Helena , befreien wollten . Mit Hilfe
kleiner, im stillen gebildeter Geschwader wollte man
auf der Felseninsel landen, die kleine englische
Garnison töten , sich der vor der Insel ankernden
'Schiffe bemächtigen und darauf den Gefangenen ein-
schiffen, den man nach Frankreich bringen wollte, ehe
das erstaunte Europa von diesem Ereignis etwas
wußte.

Das Gelingen des Fluchtplanes war sehr Zweifel-
Haft, aber die abenteuerliche Seite desselben war

ihn und brachte ihm weitere beträchtliche Verluste
bei . Er floh in Unordnung .

An der Dardanellenfront fand am
27. Juli auf beiden Seiten zeitweilig Geschütz- und
Gewehrfeuer statt. Am 26. Juli wollten einige
feindliche Torpedoboote die Küstengebiete bei
Kerevizdere und unseren linken Flügel bei
Sedd - ul-Bahr beschießen . Unsere Artillerie traf
ein Torpedoboot , worauf die anderen das Feuer
einstellten und sich entfernten .

An den übrigen Fronten nichts von Be-
deutung .

Der Sankerott
öer Alliierten vor öen Dardanellen .

Konstantinopel , 29. Juli . (W .T .B . Nicht amtlich.)Unter der Feststellung des bisherigen Miß -
lingens der englisch . französischen
Dardanellen un ter nehm ung die am
Schlüsse des dritten Monats nach der Landung aufder Spitze der Halbinsel Gallipoli keine Fortschritte
gemacht habe , führt der Tanin aus , daß die Alliier -
ten vor den Dardanellen bankerott gemacht und eine
vollständige Schlappe erlitten hätten , da sie ihr Ziel ,nämlich die Freimachung des Weges nach Konstanti-
nopel, nicht erreichen konnten. Wenn in Zukunft
von der einstmals im Orient sprichwörtlichen Macht
Englands und Frankreichs gesprochen werde, werde
jedermann kritisch die Achseln zucken .

*
London, 29 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich.)

Der Unterstaatssekretär des Kriegsamtes , Tennant ,antwortete einem Parlamentsmitglied auf eine An-
frage über den Gesundheitszustand bei den Truppen
an den Dardanellen brieflich , daß in gewissem Um -
fang Typhus und Dysenterie dort herrschen .

) 5 (
die Mission Trubetztoi's.

Sofia , 29. Juli . (W .TLZ. Nicht amtlich.) Einer
Blättermeldung zufolge ist der russische Gesandte,Fürst Trubetzkoi , beauftragt , bei Pasitsch und dem
serbischen Thronfolger Alexander im Namen des
russischen Kaisers energischeVorstellungen
zu erheben, daß Serbien unverzüglich die nicht
strittige Zone Mazedoniens an Bul -
garien abtrete . Trotzdem sei es zweifellos,daß auch dieser Schritt Rußlands an der serbischen
Jntransigenz scheitern werde.

Gegen Sie Verteuerung öes
Lebensbeöarfs .

Die Klagen über vielfache unberechtigte Verteuer -
ung der Lebenshaltung , insbesondere über die hohen
Lebensinittelpreise nehmen kein Ende, sie sind in der
letzten Zeit noch allgemeiner und dringender gewor-
den . Eine Berechtigung zu solchen Klagen liegt
zweifellos, wie das Vorgehen der Behörden beweist ,t' or . Gewiß , man versteht es , daß, wenn die Be-
darfsdeckung in der Kriegszeit auf «Schwierigkeitenund Hemmnisse stößt, die Preise infolgedessen einen
höheren Stand einnehinen wie zur Friedenszeit .Mit einer gewissen Preissteigerung finden sich die
Verbraucher als mit einer unvermeidlichen Begleit¬
erscheinung des Krieges schon ab , und sie tragen die -
scs Opfer zu den vielen andern , die der Krieg uns
auferlegt . Wenn infolgedessen mehr oder weniger
entbehrliche Gebrauchsgegenstände in dem
Maße als sie seltener werden, im Preise ansteigen,
so findet man sich damit in der Weise ab , daß man
den Gebrauch einschränkt oder Liebhaberpreise zahlt.Aber die Verteuerung muß ihre bestimmten Grenzen
einhalten , wenn es sich um' die unentbehrlichen
Bedarssartikel handelt , zumal wenn deren
Preise eine übertriebene Steigerung erfahren , fürderen Berechtigung man keinen hinreichenden Grund
erkennen kann. Wie sollen es sich die Verbraucher
beispielsweise erklären, daß selbst für solche Er -
zeugnisse enorme Preissteigerungen eintreten , die

wohl geeignet, Männer zu verlocken, die an Stra -
pazen und Gefahren gewöhnt waren und die in der
Untätigkeit dahinsiechten , wozu sie seit dem Königs-
tum verurteilt waren . Aber gelang es auch , den
verbannten Helden nach Frankreich zurückzuführen,
feine Rückkehr mußte überall bejubelt werden, bevor
man Zeit hatte , die Folgen derselben zu untersuchen;und um dieses Resultat zu erreichen , mußte man die
dreißigtausend Schwärmer , die schon der Name des
kleinen Korporals allein in Entzücken brachte , ver-
einigen ; an ein und demselben Tage , zu derselben
Stunde , mußte im ganze Lande ein einziger Schrei :
„Es lebe der Kaiserl " die Landung Napoleons be»
grüßen .

Und gerade in dem Augenblick , wo mit endlosen
Sorgen , Hingebung und Umsicht der letzte Versuch
gemacht werden sollte , wo General Herbault die
Lösung des Dramas vorbereitete, — gerade nun ver-
nahm er , daß das Gelingen dieser mächtigen Ver-
schwörung in Gefahr gebracht sei durch die Enthüll -
ung eines unbekannten Verräters .

Johanna begriff die Sorge , unter deren Last ihr
Vater gebeugt ging ; sie hatte sich erboten, den Ver-
such zu machen , die gefährliche Frage , wie weit der
Verrat schon gediehen war , aufzulösen. Und dieser
Versuch war ihr gelungen.

Man schlief in dieser Nacht nicht viel in dem
kleinen Hause in dem „Goldenen Arm "

. Blasius ,der Sekretär , der Vertrauensmann des Generals ,
schlitzte Arbeiten vor, die erledigt werden mußten
und blieb bis Tagesanbruch in dem niedrigen
Zimmer in einem Lehnstuhl vor dem erloschenen
Herd sitzen . Herbault , der auf der ersten Etage
schlief, dachte stundenlang nach. Die Angst, die ihm
die Kehle zuschraubte , ließ ihn seine Pläne ver-
eitelt , sein Werk vernichtet, seinen Namen verflucht
sehen.

In dem Nebenzimmer konnte Johanna ebenfalls
den Schlaf nicht finden ; sie dachte an das Abenteuer

jtr . 345

Deutschland in genügender Menge produ-
ziert ?

Die Befürworter der sogenannten Ersparnis -
Politik, welche sagen , daß hohe Preise ein sparsameres
Umgehen mit den Lebensmitteln und infolgedessenein besseres Auskommen mit den vorhandenen Vor-raten bewirken würden , und deshalb ein gutes Er -
ziehungsmittel seien , schießen weit über das Zielhinaus . Gewiß hat der Krieg manche nützliche Re-
form der früher oft unrationellen Ernährungsweise
zur Folge gehabt. Aber wenn unentbehrliche Le-
bensmittel eine für weite Volkskreise geradezu un-
erschwingliche Preishöhe erreichen , dann klingt die
Sparsamkeitsempsehlung fast wie Spott . Tann
darf m'an auch diesen Mißständen nicht mehr tatenlos
zusehen , sondern muß gegen derartige , einer inneren
Berechtigung entbehrenden Preistreibereien ent-
schlössen vorgehen. Man muß immer bedenken , daßMillionen von Kriegerfamilien sowieso schon unge-
heure Kriegsopfer zu tragen haben, und wenn sieobendrein ihren notwendigsten Lebensbedarf nichteinmal mehr genügend bestreiten können, dann
wird für viele das mutige „Durchhalten " zu schwer.
Opfer hat jeder zu bringen im Kriege, und wenn
manche Lebensmittellieferanten der Meinung sind ,
sie müßten unbedingt denselben Verdienst in jedem
Augenblicke haben, wie in den besten Friedensiahren ,oder wenn sie sogar noch besondere Kriegsaufschläge
einstreichen wollen, so müssen die notleidenden Käu-
fer geschützt werden.

Jene Preistreiber dürfen sich auch nicht darauf
berufen, daß es in der Kriegszeit allgemeiner Brauch
geworden fei , die Preise gewerblicher Erzeugnisse der
steigenden Nachfrage gemäß zu erhöhen und die er-
Höhten Produktionskosten auf die Käufer abzuwäl -,
zen . Denn einmal haben die Lebensmittel schonbald nach Kriegsausbruch eine starke Erhöhung ge-
funden , denen z. B . auch die vorjährigen Höchstpreise

-für Brotgetreide , Zucker usw . in reichem Maße ange-
paßt sind . Sodann aber ist ein großer Unterschied
zwischen den entbehrlichen und unentbehrlichen Le-
bensbedarfsmitteln zu machen . Die Allgemeinheit
und deren Vertreter , der Staat , haben die Pflicht,
dafür zu sorgen, daß Lebensmittel auch den Minder -
bemittelten zu erschwinglichen Preisen zur Verfüg-
ung bleiben, die den Erzeuger noch zu feinem Rechte
kommen lassen . Diese Pflicht hat der Staat auch an-
erkannt , als er das Beschlagnahmerecht und die Fest-
setzung von Höchstpreisen für sich in Anspruch
nahm . Auf derselben Linie liegt die B e st r a f u n gvon wucherischen Maßnahmen , wie spekn-
lationSmäßige Zurückhaltung vom Verkauf, Anbie-
ten von unverhältnismäßig hohen Preifen beim Auf-
kauf im Handel und Fordern solcher Preise beim
Verkauf. Nach letzterer Richtung hin bedarf unsere
Rechtsordnung zweifellos einer Ergänzung durch
entsprechende allgemein gülttge Verordnungen .
Hoffentlich ergehen diese bald durch den Bundesrat ,
nachdem süddeutsche Generalkommandos muster-
gültig vorgegangen sind . Wir dürfen erwarten , daß
unsere Behörden in der Durchführung und die Ge-
richte in der Rechtsprechung dann nicht versagen,
sondern dem Rechtsempfinden gemäh frisch zugreifen.
Nebenher müssen aber auch die Gemeinden den
Preistreibereien privater Kreise dadurch begegnen,
daß sie als Konkurrenten auf dem Markt auftreten ,
und nötigenfalls bei direktem Bezug vom Produzen -
ten zu mäßigen Preisen die Lebensmittel anbieten .
Znletzt müssen aber auch die Konsumen¬
ten sinngemäß mitwirken und nicht wie-
derum alle Hilfe von oben her erwarten . Man trete
von Ort zu Ort geschlossen den unberechtigten Preis -
treibereien gegenüber, und weigere sich, darauf ein-
zugehen. Jene finden fast nur dort Boden , wo die
Käufer sich fügen . Dabei sollen die bemittelten
Käufer sich solidarisch fühlen mit den unbemittelten
und unangemessenen Forderungen nicht aus falscher
Scham nachgeben oder denken , sie könnten ja die
höheren Preise noch zahlen. Sie schulden es den
Minderbemittelten , daß auch sie Front machen .

Die Käufer sind in dieser Abwehr, der Zahl nach,
die gewaltige Uebermacht ; leider erliegen sie oft der
kleinen Minderheit der Preistreiber , weil diese zu-
sammenhält . die Käuser aber nicht solidarisch fühlen.
Darum helfe man sich auch selbst.

( 0 )

dieser Nacht ; zum erstenmal kannte ihre reine Seele
die Gewissensbisse ; die Gestalt des jungen , ehrlichen
und edelmütigen Staatsanwalts , den sie aus Liebe
zu ihrem Vater getäuscht hatte , stand vor ihrem
Auge. Nur der ehrliche Sarrazin , der auf einem
Strohsack ausgestreckt lag , schlief fest und mit
ruhigem Gewissen und gewiegt durch die stärkende
Erinnerung an die vollbrachte Ausgabe.

Am andern Ende der Stadt , in seiner schweigenden
Wohnung an der Rue perdue lernte auch Renatus
von Montsort in dieser Nacht die fieberhafte Unge -
duld der Schlaflosigkeit kennen . Er war mit großen
Schritten nach Haufe zurückgegangen , ohne daß er
auch nur einen einzigen Augenblick auf den Gedanken
gekommen wäre, der schönen Unbekannten zu folgen,
die er in so sonderbarer Weise kennen gelernt hatte.
Danach hatte er sich wieder an die Arbeit begeben
wollen ; aber seine Aufmerksamkeit war abgelenkt.
Das Schlafbedürfnis der Ermüdung seines Geistes
zuschreibend , hatte er sich zur Ruhe begeben, und als
einmal das Licht ausgelöscht war , mußte er sich ein-
gestehen , daß er nicht die mindeste Lust zum Schlafen
hatte . Erst gegen Morgen schloß er die Augen ; als
er wach wurde, war es schon lange Tag ; er kleidete
sich schnell an , wobei er nicht mehr an das Ereignis
vom vorigen Abend dachte ; er nahm vor seinem
Tische Platz — und nun fiel sein Blick auf den großen
Stuhl , in dem Johanna gesessen hatte ; plötzlich wurde
er nachdenklich. Während er mechanisch seine
piere ordnete, berührte seine Hand auf dem Tiscki-
rande die Nadel mit dem schwarzen Mopse , die sie
darauf gelegt hatte . Renatus nahm sie in die Hand,
drehte sie einen Augenblick nach allen Seiten um' nnd
steckte dann , als sei es ein kostbarer Edelstein, dielen
bescheidenen Gegenstand, der ihm wie ein Talisman
vorkam, als Zeuge der wenigen schönen Stunden ,
die sein Leben bis jetzt gekannt, auf seine Kravatte.

(Fortsetzung folgt .)
CD
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Chronik.
Kus Saden .

O Karlsruhe , 28 . Juli . Das Ministerium des
Innern hat eine Verordnung über den Verkehr
mit Oelfrüchten und daraus gewonnenen
Produkten erlassen , die in dem eben erschienenen
Gesetzes- und Verordnungsblatt Nr . 47 veröffentlicht
wird .

O Mannheim , 29 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .)
Heute früh gegen 6 Uhr ist auf dem Rhein in der
Nähe des Hafens von M ü h l a u das Schlepp -
boot „Harpen Nr . 10"

, das ein beladenes Schiff
in den Hafen bringen sollte und in die Strömung
gekommen war . gesunken . Der Kapitän , Chri »
stian Hoffmann aus Boppard , und der Maschinen -
führer Joseph Becker aus Mannheim sind e r -
trunken . Das Boot ist vollständig im Wasser
versunken .

: : Pforzheim , 28 . Juli . Aus dem Amtsbezirk
Pforzheim sind bis jetzt 10403 Kriegsunter -
stützungsgesuche genehmigt worden , dar -
unter 7233 aus der Stadt Pforzheim . Für die ersten
11 Kriegsmonate wurden insgesamt 2 158 000 Mark
ausgegeben , davon bezahlt das Reich 1686 000 Mk .

: : Oberachern , 27 . Juli . Die Zwetschgen -
ernte wird hier nun bald beginnen . Dieselbe fällt
sehr reichlich aus und die Zwetschgen sind sehr schön .

G Konstanz , 28 . Juli . Aus Antrag des Stadt -
rats wurde in der Stadt Konstanz der Höchst -
preis für Milch auf 23 Pfennig festgesetzt.
(In anderen Städten muß man 26 Pfennig zahlen
und dort droht sogar noch eine Milchpreiserhöhung !)

Tonaucfchingen , 26 . Juli . Wie dem' Donauboten
mitgeteilt wird , besteht eine interessante Fami -
lienbeziehung des Hauses Fürsten -
berg zum regierenden Papste Bene -
dikt XV . , der bekanntlich der Familie della Chiesa— oberitalienischer Adel — angehört . Nämlich
Marie Antonie von Hohenzollern -Hechingen , Tochter
eines Vetters der gleichnamigen Gemahlin des
Fürsten Maria Benedikt zu Fürstenberg , heiratete
einen Reichsgrafen Waldburg Capustigall , der durch
seine Vorfahrerin Sidonie Katharine , in erster Ehe
(bis 1678) mit einem Philipp della Chiesa vermählt ,
mit dem Geschlechte der della Chiesa verschwägert
erscheint . Dieser Philipp war unter dem großen
Kurfürsten von Preußen Generalquartiermeister , er -
baute u . a . das Stadtschloß in Potsdam , das Lust -
schloß Klein -Glienicke und den Friedrich Wilhelm ,d . h . den heutigen Oder -Spreekanal . Ein Nachkomme
aus der Ehe der M . Antonie war der Graf Carlo
Felix Nicolis de Robilant (1826—88) , der als italie -
nischer Staatsminister sich um das Zustandekommen
des Dreibundes ein großes Verdienst erworben hat .

Die badischen Lehrer im Kriege .
: : : Karlsruhe , 25 . Juli . Das Organ des Badi -

schen Lehrervereins , die Badische >schulzeitung ver -
öffentlicht eine Uebersicht über das Ergebnis von
Erhebungen über die Kriegsteilnehmer aus der
badischen Lehrerschaft . Nach dieser Zusammenstell -
ung betrug die Gesamtzahl der am' Kriege teilneh -

.menden badischen Lehrer bis zum 15. Mai ds . Js .^&26, und die Zahl der Zöglinge der Lehrerbild -
^Ngsanstalten 680 . Von diesen allen traten 2139" ehrer als Gemeine in das Heer ein , 22 als Leut -
nant , 5 als Feldwebelleutnant , 24 als Offiziersstell -
dertreter , 9 als Feldwebel , 122 als Vizefeldwebel ,
372 als Unteroffiziere , 124 als Gefreite . Natürlich
wurden im Laufe des Krieges zahlreiche Lehrer be°
fördert , sodaß am 16. Mai 103 Lehrer im Rang eines
Leutnants , 3 eines Oberleutnants , 64 Offiziersstell -
Vertreter , 24 Feldwebel und 232 Unteroffiziere wa -
ren . Bis zum heutigen Tage haben insgesamt 155

Zur Erinnerung
an Prälat Dr. $. T. Lenöer.

Von F . D .
Als vor zwei Jahren die irdische Hülle des hoch -

verdienten Prälaten auf dem stillen Friedhof von
Sasbach zur letzten Ruhe bestattet wurde , brachten "
viele Blätter einige Andeutungen über dessen Ju -
gendjahre . Heute wollen wir mehrere Bilder aus
der Studienzeit Lenders den Lesern vor die Augen
führen .

Zu Konstanz , der alten Bischofsstadt , erblickte
Franz Xaver Lender am 20 . November 1830 das
Licht der Welt . Sein Vater , Jakob Lender , ivar ein
sogenannter Schmalmetzger , der aus der Heimat
de? Familie Lender , aus Pfullendorf , dorthin ge -
zogen war und sein Geschäft in der Salmansweiler -
gasse mit Eifer und Umsicht betrieb . Die Mutter
des kleinen Lender hieß Agatha Hahn und stammte
aus Aufkirch bei Ueberlingen . In der Taufe emp -
fing Lender die Neimen Franz Xaver Leo¬
pold : den ersten Namen erhielt der Täufling mit
Rücksicht auf seinen Paten , den damaligen geistlichen
Präfekten am Lyzeum , Franz Xaver Lender , den Zu -
namen Leopold gab der Vater seinem Sprößling
aus Verehrung für den damaligen Großherzog
Leopold , dem die Geschichte den Beinamen „der
Gütige " beigelegt hat . Der älteste Geistliche unserer
Erzdiözese , Herr Gcistl . Rat Heinrich Kuttrufs , sah
unseren kleinen Lender noch als Schüler der Volks -
schule , denn im' Hause Lenders erhielt Kuttrnff mit
andern Lyzeisten für täglich 12 Kreuzer Kost und
Wohnung . Der muntere Zaverle besuchte zuerst die
Volksschule und dann die Bürgerschule . Im Jahre
1842 fand er Aufnahme in das Lyzeum . Hier Wal-
tete seit 1839 der Onkel , Franz Xaver Lender , seines
Amtes als vortrefflicher Lehrer und Direktor . Er
verfügte über eiu gewaltiges Wissen ans allen Ge -
bieten . Der kleine Neffe mit seinem scharfen Ge-
sichtsausdruck und seinem lebhaften Temperament
wußte seine Vorbereitungen für den Unterricht in
d̂er Wohnung des Direktors machen . Noch in spä-
teren Jahren erzählte der gereifte Mann , wie er so-
öar an seinem Weißen Sonntage nach der Feier der
Erstkommunion gleich wieder an das Studium sich
begeben mußte . Der Erfolg solch strenger Leitung
und Aufsicht blieb nicht aus . Innerhalb fünf Iah -

durchlief der talentvolle Jüngling alle Klassen° rs Obersexta : zwei Klassen übersprang er .
Doch auch die Freiheit und der Frohsinn kamen

*u ihrem Rechte . Die Studenten fanden sich regel -

Lehrer das Eiserne Kreuz 2 . Klasse und 72 sonstige
Kriegsauszeichnungen erhalten . 308 Lehrer sind auf
dem Felde der Ehre gefallen .

*
Bei den französischen Gefangenen in Baden .

: : Karlsruhe , 28 . Juli . Der Geistliche der sran -
zösisch-reformierten Gemeinde in Frankfurt a . M .,
Pfarrer Correvon , ein Französisch -iSchweizer ,
hatte im Auftrag der Großherzogin Luise die Ge -
fangenenlager im ganzen Deutschen Reiche besucht,
um an den dort befindlichen evangelischen
Franzosen Seelsorge zu üben . Ueber seine
Erlebnisse dabei berichtet Pfarrer Correvon aus -
führlich in der Norddeutschen Allgemeinen Zeitung .
Diesem Berichte entnehmen wir folgende Schilder -
ungen aus den badischen Gefangenenlagern .

Zunächst besuchte Pfarrer Correvon das Offiziers -
lager in Heidelberg . Dort fand er keine evangelischen
Franzosen vor . Am selben Abend reiste er deshalb
nach Karlsruhe und erstattete der Großherzogin
Luise Bericht über seine bisherige Tätigkeit . Wort -
lich führt dabei Pfarrer Correvon in seinem Bericht
aus : Großherzogin Luise nahm das lebhafteste In¬
teresse an meinen Erlebnissen und Erfahrungen und
wünschte Gottes ferneren Segen für diese Arbeit .
In Rastatt , wohin Militäroberpfarrer Schloemann
mich begleitete , besuchten wir 'stadtpfarrer '^ peyerer .
Er führte uns in die von 4 500 Frauen , Kindern und
alten Männern belegten Kasematten . Diese beson -
ders aus der Nähe Soissons stammenden Alten und
Kinder erregten unser größtes Mitleid . Eine Frau
von 93 Jahren befand sich darunter , die noch geistig
sehr frisch, mir versicherte , sie sei lieber hier , von
ihren Bekannten und Freunden umgeben , als unter
dem fortwährenden Feuer der beiden einander
gegenüberliegenden Armeen . Auch zwei Kinder sahen

' wir hier , einen Jungen und ein Mädchen von 3 bis
4 Jahren , die Vater und Mutter verloren hatten mü >
deren Haus zerschossen ward . Unter dieser ŝchar
von Frauen und Kindern befand sich ein katholischer
Pfarrer , der seine Armen auf der Flucht begleitet
und ihnen in großartiger Weife selbstlos und treu
dient . Da wir gerade zur Essenszeit ankamen , ließ
ich mir die Gelegenheit nicht nehmen , die Milch , die
die Leilte sich aus der Kantine holen dürfen , sowie
die Abendsuppe und das Brot zu kosten. Alles war
ausgezeichnet !

( * ) Förderung des Herbstwcideganges . Infolge
der trockenen Witterung ist der zweite Fntterschnitt
fast durchweg gering . Von großem Werte,dürfte es
darum sein , in 'diesem Jahre die Herbstweide mög¬
lichst gut auszunützen . Der Vorstand der Badischen
LandwirtschaftskamMer hat darum in seiner letzten
Sitzung beschlossen , die Großh . Regierung zu bitten ,
die Gemeinden durch Vermittlung der Großh . Be -
zirksämter zur Ausnützung der Herbstweiden durch
Veranstaltung gemeinschaftlichen Weideganges auf
den hierfür geeigneten Grundstücken zu veranlassen .
Es erscheint geboten , eine Verordnung zu erlassen ,
die das BeWeiden auf den Grundstücken dazwischen -
liegender , sich nicht selbst an der Weide beteiligen -
den Besitzer auch gegen deren Willen möglich macht,
wo dies im Interesse des Zustandekommens gemein¬
schaftlicher Beweidung als notwendig erachtet wird .

fltts anderen deutschen Staaten .
Schlecht gelohnte Gastfreundschaft.

t . Mülhausen , 27 . Juli . Etwa ein Jahr vor Be -
ginn dieses Krieges wurde die namentlich beim deut -
schen Militär sehr wohl bekannte bayerische Bier -
halle zum „Bürgerbräu " von dem holländischen
Staatsangehörigen Heinrich H o l t m a n n übernommen
und bis in die letzte Zeit hinein von ihm betrieben .

mäßig im „Jakob " zusammen . In den Ferien des
Sommers begleitete Lender einige Male seinen «stu -
dienfreund Saier (s im Jahre 1897 als Dekan und
Geistl . Rat in Meßkirch ) auf den sogenannten Faller -
Hof bei St . Märgen .

In Konstanz hatten die Lyzeisten an den Geist -
lichen der verschiedenen Pfarreien während der vier -
ziger Jahre wenig erbauliche Vorbilder für ihr reli -
giöses Leben . Als Hermann von Vicari dort am
9. Juli 1845 die Firmung spendete , stieg er bei kei -
nem der drei Pfarrer ab , sondern wohnte bei Direk -
tor Lender . Dieser verließ aber nach zwei Jahren
die Stadt , da um jene Zeit die Direktorenstellen an
Mittelschulen mit Laien besetzt wurden . Lender
übernahm die Pfarrei Gengenbach und später Brei -
fach . Dieser Wegzug wurde ftir den Neffen ein Ver -
hängnis . Als im Frühjahr 1848 im Seekreis die
Revolution , die schon seit langer Zeit durch den
Redakteur Fickler in seinen Seeblättern vorbereitet
war , zum Ausbruch kam , ließ sich auch der Obersex -
taner Franz Xaver Lender von der allgemeinen
Volksbewegung mit fortreißen . Fast jede Woche er -
schienen aufreizende Artikel in Prosa und Poesie in
den Seeblättern . Das Revolutionsfieber erfaßte
Männer nnd Jünglinge . Der ideal angelegte Len -
der sah in seiner überschäumenden Begeisterung in
der ganzen Volksbewegung die Morgenröte goldener
Zeiten heraufziehen . Der forsche Studiosus galt bei
den Wortführern als geweckter Kopf . Mehrere Male
hielt der überkühne Jüngling Vorträge unter Ar -
heitern im iSaale „zur Sonne "

. Wie die Seeblätter
in Nr . 82 vom 5 . April 1848 berichten , hatte Lender
sogar den Auftrag erhalten , für einen eben gegrün -
deten demokratischen Arbeiterverein Statuten zu
entwerfen . Mit Freude erfaßte er die Aufgabe und
trug in einer längeren Rede , der sogar der Bürger -
meister Huetlin mit den Stadträten anwohnte , den
Zuhörern das Statut mit Hinzufügung notwendiger
Erklärungen vor . Am anderen Tage brachten so-
wohl die Seeblätter wie die Konstanzer Zeitung Has
Statut im Wortlaut . Es sei auch hier mitgeteilt :
„Den heiligen Ernst und die hohe Wichtigkeit der
jetzigen Zeit erfassend , haben wir eine große An -
zahl der hiesigen Arbeiter uns vereint , um gemein -
sam mit sämtlichen deutschen Brüdern nach dem
einen erhabenen Ziele der Einheit unseres deutschen
Vaterlandes zu streben und umchiese Einheit zu er-
ringen , zugleich mit derselben unser Blut und Gut
auf den Altar des Vaterlandes als Opfer zu legen .
Wir wollen daher ein bewaffnetes , aber freies Korps
bilden , keineswegs jedoch um eine Spaltung den
übrigen Bürgern gegenüber zu bewerkstelligen , son-
dern unsere Pflicht und Arbeit , die allein nur unsere

Gleich zu Beginn des Krieges nahm der Genannte eine
auffällig deutschfeindliche Haltung an , be-
schimpfte die -^ eutschen Behörden und das Militär , das
immer noch überaus zahlreich die Wirtschaft frequen -
tierte , in der unflätigsten Weise , oft in nicht wiederzu -
gebender Art , bis es den Gästen altdeutscher Abstamm -
ung zu dumm wurde und Anzeige erstattete . Holtmann
wurde vor das Kriegsgericht gestellt , wo er die ihm vor -
gehaltenen deutschfeindlichen Aeußerungen vollständig in
Abrede stellte , sie seien nur spatzhast gemacht und nur
getan worden , um die geheimen Franzosenfreunde zu
provozieren . Aber die erschienenen Zeugen bekundeten
aufs bestimmteste seine offensichtliche deutschfeindliche
Gesinnung , und auf Grund dieser Aussagen wurde der
Holländer Holtmann zu einem Monat Gefängnis
verurteilt ; die Wirtfchaftskonzession wurde ihm
ebenfalls entzogen und jetzt ist bereits ein neuer Päch -
ter auf das wohlbekannte bayerische Bierrestaurant auf »
gezogen , der die alten Traditionen dieses bekannten Re -
staurants wieder zu Ehren bringt .

CD
Der verwunSetenaustausch vorläufig ab-

geschlossen .
Konstanz , 29 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .)

Gestern abend kurz vor der Abfahrt des schweizeri-
schen Sanitätszuges , mit dem vorläufig die
letzten französischen Austauschver -
w u n d e t e n und Sanität sm annschaften
nach Frankreich gebracht worden sind , fanden sich am
Bahnhof zu einem kleinen Abschied Geh . Regier -
ungsrat Dr . Beizer , der Garnisonsälteste , Major
Hofer von Lobenstein , sowie Adjutant Oberleutnant
Kimmich und Oberinspektor Fehrenbach ein , um
Herrn und Frau Oberst B o h n y, die sich so große
Verdienste um ' die Sorge um unsere verwundeten
Krieger erworben haben , Lebewohl zu sagen und
ihnen nochmals für alle erwiesene Liebesdienste den
herzlichsten Dank auszudrücken . Im Austrage des
Prinzen Max von Baden überreichte Geh . Regier -
ungsrat Dr . Belzer der Frau Oberst Bohny einen
prachtvollen Blumenstrauß .

— tX ^ 3X3 "

Lokales.
Karlsruhe , 29 . Juli 1915.

W .TLZ . Schadenfeuer . Etwa zwischen 5 und ^ 6
Uhr brach in zwei Lagerschuppen in der Nähe
des Güterbahnhofes ein Brand aus , der in den in
den Schuppen untergebrachten Vorräten reiche Nahr -
ung fand . Da es sich teilweise um leicht brennbare
Gegenstände handelte , wurde die gesamte hiesige
Feuerwehr alarmiert . Diese war bald mit zwei
Dampsspritzen und sonstigen Feuerlöschmitteln zur
stelle . Die Militärbehörde sorgte für umfangreiche
Absperrung . Hierdurch wurden Verletzungen des
Publikums , wie sie leicht die Explosion meh -
rerer Oelfäffer hätte hervorrufen können , vermieden .
Der Feuerwehr gelang es , den größten Teil der
Vorräte ans den: Lager zu schaffen und so außer Ge -
fahr zu bringen . Dank der Zufuhr von großen
Wassermengen wurde das Feuer auf seinen Herd be-
schränkt . Insbesondere gelang es , einen anliegenden
großen Lagerschuppen der Firma Dürr vor Brand -
schaden zu bewahren . Die Militär - und Zivilbehör -
den waren am Brandplatz erschienen . Die Lösch - und
Ausräumungsarbeiten dürften noch den ganzen
heutigen Tag in Anspruch nehmen .

Kleines Mißverständnis . Man teilt dem K . Tagblatt
mit : Am Dienstag nachmittag traf ein österreichischer
Hauptmann mit der Staatsbahn hier ein und stieg in
einen Wagen der elektrischen Straßenbahn . Er wollte
nach dem Schlosse zur Audienz und gab dem Schaffner
als Ziel der Fahrt „Hofburg " an . Dieser wußte nicht ,
daß der Wiener sein kaiserliches Schloß Hofburg nennt
und antwortete verständnisvoll : „ Jawohl , Burg -

Ehrlichkeit und unsere Vaterlandsliebe mehren und
erhalten kann , nicht zu vernachlässigen . Sollte je-
doch der Ruf zu den Waffen ertönen und Deutsch¬
lands Söhne auffordern , für ihre Freiheit sogar in
den Tod zu gehen , so schwören wir den hiesigen
freien Bürgern , ihnen tatkräftig unter dem gleichen
Oberkommando , nur mit freier Wahl unserer Unter -
anführer beizustehen und vereint mit ihnen bis zum
letzten Lebenshauche aus dem Kampffelde zu ver -
harren .

"
„ Es soll aber außer der P o l i t i k d . h . außer der

tatkräftigen Teilnahme an den Angelegenheiten des
großen deutschen Vaterlandes auch die g e i st i g e
und moralische Bildung des Arbeiterstandes be -
rücksichtigt, gepflegt und gehoben werden . Deshalb
anerkennen wir durchaus keine Gewalttätigkeit , son -
dern bloß Recht , Vernunft und Gerechtigkeit als un -
sere Waffen nnd schwören , bloß auf dem Wege der
Ueberzeugung , Vernunft und Wahrheit unserm
großen Ziele entgegenstreben zu können , sei in nn -
serer Mitte Mäßigkeit im Genüsse der geistigen Ge -
tränke , welche allein den Geist schärfer und lebendiger
erhalten kann . Sollte irgend ein Akt der Gewalt -
tätlgkeit , die meistens das Gepräge des Unrechts ,
oder des Mangels an überzeugenden Gründen ist,
vorkommen , so treten wir in die Mitte der Bürger
und beschwören sie , daß wir mit ihnen solch unsinnige
Akte aufheben und unterdrücken und überhaupt nur
Ordnung lieben werden . Kurz gefaßt , erklären wir
daher als unsere Tendenz : Tatkräftige Teil -
nähme an den Angelegenheiten des Vaterlandes ,
Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe und Sicher -
Heft , sowohl der Personen als des Eigentums , so¬
wie geistiger und moralischer Entwicklung des Ar -
beiterstandes .

"
Nicht bloß die Arbeiter , auch seine Mitschüler wa -

ren auf den jungen Redner , der vor einer größeren
Versammlung sprechen durfte , stolz : weniger erbaut
zeigten sich die Eltern . Darum brachten die See -
blätter einen beschwichtigenden Artikel mit der
Überschrift : „ Ehret die Jugend ." Um die
Begeisterung zu erhalten , erschienen in jenen Tagen
noch Kampseslieder . Eines , das viel gesungen wurde ,
hatte jeweils die Wiederholung :

„Wir setzen Blut und Leben ein ,
Des Lebens satt , ein Knecht zu sein .

"
Die Anhänger der Freischärler erschienen auch in

der Oeffentlichkeit mit den Abzeichen republikanischer
Geisinnnng : ein blauer Kittel , den Säbel an der
Seite , eine Hahnenfeder auf dem grauen Schlapp -
hüte .

In diesem Aufputze kam Franz Xaver Lender eines
Morgens in die Klasse. Ein « solche Kühnheit wurde

h o f " und nahm den Offizier nach dem Burghof mit ,
wo sich das Mißverständnis im Wagen unter allgemeiner
Heiterkeit aufklärte . ( „ Burghof " heitzt die mit der
Brauerei Höpfner in der Karl Wilhelmstratze verbundene
Wirtschaft .)
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Allenstein , 29 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .) Die
Kaiserin begab sich gestern in der Begleitung
der Frau Kronprinzessin mit der Eisenbahn von
Allenstein nach Neidenburg , besichtigte die Stadt
und das Johanniterkreiskrankenhaus und kehrte
über Hohenstein mittels Autoinobils nach Allenstein
zurück, woselbst bei dem Regierungspräsidenten
von Hellmann Wohnung genommen wurde .
Für heute ist die Besichtigung von Ortelsburg und
des dortigen Lazaretts in Aussicht genommen wor -
den .

London , 29 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .)
Reuter . Der Dampfer „Mangara " ist gestern
nachmittag bei Lowestoft gesunken .

Zum Jahrestag deS Kriegsbegiunes .
Köln , G9. Juli . ( W .T .B . Nicht amtlich . ) Die Köln .

Volkszeitung meldet : Der Jahrestag des Kriegsbeginns ,
Sonntag , den 1 . August , bietet in besonderer
Weise Anlaß , Gott dem Herrn für die Hilfe , die er uns
bisher huldvoll erwiesen hat , innig Dank zu sagen und
ihn von neuem inständig zu bitten , datz er uns seinen
B e i st a n d bis zu einem glücklichen und ehren -
vollen Ausgang des Krieges gnädig gewäh -
ren möge . Daher bestimme ich , daß am nächsten Sonn -
tag , den 1 . August , in allen Pfarr - und Rektoratskirchen
der Erzdiözese das Hochamt mit Aussetzung des hoch -
würdigsten Gutes gehalten und vor dem Schlutzsegen
drei Vater unser und Gegrüßet seist Du , Maria , sowie
das Friedensgebet Seiner Heiligkeit Papst Bene -
dikts XV . verrichtet werden sollen . Der Erzbifchof
von Köln , Felix , Kardinal von Hartmann .

Aus Südafrika .
Kapstadt , 29 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .)

Reuter . In einer Rede , die er in Bloemfontein
hielt , sagte General Smuts , die Regierung becrb -
sichtige, eine Anzahl von Bürgern der (bri -
tischen) Union in Deutsch - Südwestafrika
anzusiedeln , wobei jenen , die im Feldzug mit¬
gekämpft hätten , der Vorzug gegeben Werden würde .

*
Berlin , 29 . Juli . Der Berliner Lokalanzeiger mel -

det : Auf der Zeche „ Gneifenau " der Harpener Bergbau -
aktiengesellschaft in Dortmund stürzten zwei Mon¬
teure mit einem Gerüst in die Tiefe . Einer der Leute
starb infolge eines Schädelbruchs . Der andere trug
schwere Verletzungen davon .

Berlin , 2g. Juli . In der vorigen Nacht brannte
laut Berliner Lokalanzeiger in Schwarza bei Rudolstadt
die große Papierzellstoffabrik von Richard
Wolff mit sämtlichen Maschinen und bedeutenden Vor -
raten nieder .

) 5 (
Die Revolution auf Haiti.

Washington , 29 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .)
Reuter meldet : Nach einem amtlichen Berichte an
das Staatsdepartement aus Port -au - Prince hat die
Bevölkerung trotz Protestes des französischen Ge -
sandten den Präsidenten Guillaume aus der
französischen Gesandtschaft heraus -
geholt und totgeschossen . Sie riß den
Leichnam in Stücke , die sie im Triumph durch die
ganze Stadt trug . Später wurde die verstümmelte
Leiche von mehreren Frauen im Kirchhofe beim
Kapital begraben . Die Stadt ist ruhig . — Der
Panzerkreuzer „Washington " ist in Port -au -
Prince angekommen .

sein Unglück . Das Kollegium der Professoren beschloß
Streichung des Namens Lender aus der Schülerliste .
Diese Entscheidung seiner Lehrer gab dem jungen
Freiheitshelden nur neue » Ansporn , sich vollständig
den Freischärlern anzuschließen .

Die Ereignisse im Frühjahre 1848 drängten sich
wie die Wogen des Meeres . Am 12. April riefen
zu Konstanz Hecker und Strnve von dem Balkon
des Stadthauses die Republik aus . Am 13. April
zogen die Freischaren von Konstanz aus . Unter
den Truppen sah man auch den kürzlich gegründeten
Arbeiterverein und an ihrer Spitze , mit einer
Schärpe bekleidet , einen Jüngling mit kühnem Blick,
den die Arbeiter zu ihrem Hauptmanne gewählt
hatten . Es war der ehemalige Lyzeist Franz Xaver
Lender .

H &fer rühmt in seiner Schrift „Der Badifche Auf -
stand " mit besonderer Ehre den Arbeitewerein wegen
seiner Ausdauer und Mäßigkeit : derselbe sei von
keinem anderen Fähnlein übertroffen worden . Unter -
Wegs gesellten sich neue Gruppen Freischärler von
Stockach und Engen zu dem Zuge . Der Wog führte
sie alle von Donaueschingen über Lenzkirch , Neu -
stadt , Freiburg zu . Bei Kandern stieß Hecker mit
seinen Gesinnungsgenossen auf badische und hessische
Truppen . Der ganze mit hohen Tönen eingeleitete
Putsch endete , wenn auch leider nicht ohne Blutver -
gießen , ganz jämmerlich . Von reiner Menschlichkeit
geleitet , versuchte General Friedrich von Gagern , die
betörten Freischärler zur Vernunft zu bringen . Es
war umsonst . Die Republikaner flüchteten sich zum
Teil in die nahe Schweiz . Für unfern jungen Volks¬
helden war der heimatliche Boden heiß geworden .
Wie gegen andere Führer , wurde auch gegen ihn
von der Regierung ein Steckbrief erlassen . Doch ohne
Furcht und Zagen ging er zuerst nach Freiburg , um
sein Stipendium , das er schon einige Jahre bezog,
abzuholen . Dann flüchtete er in die Schweiz .

Wiewohl Lender kein Reifezeugnis für die Uni¬
versität hatte , auch sich nicht klar war über seinen
Beruf , so belegte er doch Vorlesungen an der Hoch-
schule zu Zürich . Zunächst hörte er die Vorträge des
Professors Bobrick über Geschichte der Philosophie
des Altertums , dann hörte er mehrere Vorlesungen
in der m e d i z i n i s ch e n Fakultät . Zwei Kollegien
widmete Lender der Botanik , die er bei Professor
Heer besuchte, das eine über spezielle Botanik mit
wöchentlichen Exkursionen , das andere über Anleit -
ung zum Bestimmen der Pflanzen .

(Schluß folgt .)
40k
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w .z .k . Der württtembergifche Ver -

mögensfteuergefetzentwurf .
Sozialisten gegen Sozialdemokraten !

Die Beratung des Vermögenssteuergesetzentwurfes
ging im Plenum des Landtags rasch vonstatte » . Wir ver -
danken das in erster Linie dem Berichterstatter Gröber ,
der in ebenso klarer wie übersichtlicher Weise einen Vor -
trag über den Inhalt des Gesetzes selbst wie über die
Richtlinien hielt , nach welchen die württembergische
Steuerreform fortgeführt werden muß . Danach ist die
Vermögenssteuer nicht als eine Kriegssteuer , sondern als
eine Ergänzung zum Einkommensteuergesetz anzusehen .
Das letztere mutz selbst noch mehr ausgebaut und es
müssen die einzelnen Steuern in ein besseres Verhält -
nis zu einander gebracht werden . Die vom Ausschutz
vorgeschlagenen Abänderungsanträge , durch die am
Grundcharakter des Entwurfs jedoch nichts geändert
wurde , fanden einmütige Annahme . Eine größere De -
batte fand nun beim Artikel 6 des Entwurfes statt , zu
dem ein vom Abg . Westmeyer (Sozialist ) gestellter Antrag
vorlag , der eine progressive Steigerung der Vermögens -
steuer forderte , so zwar , daß von Verinözen von 260 000
Mark und mehr 5 Mk . pro Tausend an Vermögenssteuer
erhoben werden sollte . Der Berichterstatter Gröber wies
demgegenüber in überzeugender Rede darauf hin , datz die
württembergische Einkommensteuer die schärfste pro -
gressive Steigerung von allen Einkommensteuern im
Deutschen Reiche aufweise und datz daher die doppelte
Progression zu verwerfen sei . Die industriellen Be -
triebe würden bei Annahme des Antrags Westmeyer eine
schwere Schädigung erfahren . Auch vom Arbeiterstand -
Punkt aus sei die allzu starke Belastung der industriellen
Werke durch einen einzelnen Bundesstaat im Deutschen
Reich höchst bedenklich . Der Abg . Rembold -Gmünd legte
den Standpunkt der Zentrumsfraktion zur Vermögens -
steuer auf Grund der Wahlprogramme des Zentrums
dar und sprach aus , datz die Fraktion geschlossen dafür
eintrete , daß an den Grundlagen des Entwurfs nicht
gerüttelt werde . Das Zentrum gehöre nicht zu jenen ,
die aus dem Wechsel der Zeit und den Verhältnissen
nichts gelernt habe im Gegensatz zu jenen Leuten , die
aus den Verhältnissen noch nie etwas gelernt haben und
lernen wollten . Der Abg . Westmeyer richtete hierauf
Angriffe gegen sämtliche Parteien , insbesondere aber
gegen die Volkspartei und die Sozialdemokratie . Nach
den Ausführungen des Abg . Liesching ergebe sich fol -
gendes Bild : Das reaktionäre Preußen in der Welt
voran ; die Fortschrittliche Volkspartei hindendrein .
( Große Heiterkeit . ) Noch schlimmer sei das Verhalten
der sozialdedmokratischen Fraktion , die völlig von ihrem
Programm abgekommen und zu einer tatkräftigen Stütze
des Kapitalismus geworden sei . Abg . Dr . Lindemann
( Soz . ) wies demgegenüber darauf hin , datz der Antrag
Westmeyer nur eine Geste sei und dazu noch eine sinn -
und zwecklose. Der Antrag Westmeyer verrate nur die
absolute Unkenntnis dieses Herrn auf steuerpolitischem
und steuertechnischem Gebiet . Redner belegt dies an
zwei Beispielen hinsichtlich der Wirkungen des Antrags
Westmeyer und betont weiter , wenn Westmeyer selbst
autzerstande sei , aus eigenem etwas zu leisten , so hätte
er wenigstens die Progression des Wehrbeitragsgesetzes
abschreiben können . (Grotze Heiterkeit . ) In Amerika
habe es einmal eine Partei gegeben , der man den Namen
„ N i cht s w i s s e r " beigelegt habe . Die jetzige Zeit sei
scheints für solche Parteigründungen auch in Württem -
berg besonders geeignet . Der Abg . Liesching ( Vp . )
wollte wissen , welches Programm die drei Herren
eigentlich haben . Man wisse bis jetzt von ihnen nur ,
datz sie sich vor dem Kriege durch ihre absolute
Vaterlandslosigkeit ausgezeichnet hätten . West -
meyer habe mit seinem Antrag wie mit seinen Ausführ -
ungen bewiesen , datz er weder vom preutzischen noch
vom württembergischen Steuersystem auch nicht eine
blasse Ahnung habe . Westmeyer erwiderte Dr .
Lindemann , die sozialdemokratischen Führer soll -
tendochoffenerklären , datzsievorKriegs -
ausbruch in zweimal 2 4 Stunden alles
verleugnet hätten , was sie Jahrzehnte
lang der deutschen Arbeiterschaft vorge -
macht hätten . Er bedauere , daß sich Männer , die
Sozialdemokraten sein wollten , zum Schutze des B e -
setz es hergeben . Er , Westmeyer , sei nicht imstande ,
seine politische Ueberzeugung zu wechseln , wie man das
Hemd wechsle . Er kenne aber solche Leute !
Der Abg . Hoschka ( Sozialist ) bemerkt gegenüber Lie -
sching, in der Fraktion der Fortschrittlichen Volkspartei
gebe es alle Schattierungen , darunter mehrere Ratio -
nallibcrale und Bauernbündlerl (Große
Heiterkeit . ) Dr . Lindemann wandte sich erneut gegen
Westmeyer und betonte , datz die Sozialdemokraten durchden Krieg allerdings umgelernt hätten . Umlernen
könnten jedoch nur Leute , die etwas ge -

lernt haben . Das treffe aber für Herrn
Westmeyer bestimmt nicht zu ! (Das Haus ,
insbesondere die Parteien der Rechten , amüsierten sich
köstlich über die bitteren Wahrheiten , die die Herren
aus der äußersten Linken einander zu sagen hatten .)
Am schönsten war jedoch der Schlußakt : Bei der Ab-
stimmung über den Antrag Westmeyer erhoben sich nur
die Abg . Westmeyer und Engelhardt , während der Abg.
Hoschka beschämt sitzen blieb , was Minuten -
lange Heiterkeit hervorrief . Damit ist tue neugegründete
Fraktion der „ Sozialistischen Vereinigung "
be ! ihrem ersten Auftreten auseinandergefal -
l e Ii . Wir wünschen nicht , daß derartige Vorgänge sich
öfters wiederholen möchten . Dafür ist die Zeit viel zu
ernst . Vielleicht empfiehlt es sich, die neue Fraktion
möglichst weit links liegen zu lassen .

*

Stuttgart , 29 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich.) Von
der Zweiten Kammer . In ihrer heutigen Sitzung
hat die Zweite Kammer dem Etat für
1918 zugestimmt . Auch die sozialdemo¬
kratische Fraktion hat ihm die Zustimmung
erteilt mit der Begründung , daß auch für sie als
erste Pflicht , die Geschlossenheit des Württemberg !-
scheu Volkes in diesem ungeheuren Kampfe auch
nach außen zu betonen gelte . Dagegen hat die neu -
gegründete Fraktion (sozialistische Ver -
e i n i g u n g) sich mit dem Etat nicht einverstanden
erklärt . Sie sprach in einer Erklärung ihre Ueber¬
zeugung aus , die mit den sozialdemokratischen
Grundsätzen und den Beschlüssen der Parteitage der
Sozialdemokratie übereinstimme . Nach dieser Ueber -
zeugung sei der Staat die Herrschaftsorganisation
der besitzenden Klasse , der sie jede Vertrauenskuud -
gebung verweigere . Die Ständeversammlung ist vom
König bis auf weiteres vertagt worden .

verfthieöene Nachrichten.
Kommunalisierung der Milchbeschaffung .

Nürnberg , 25 . Juli . Den Magistrat beschäftigt zurzeit
die Frage der Kommunalisierung der Milchbe -
schas sung . Es handelt sich dabei nicht nur um die Preis -
frage , sondern auch nm die Beschaffung ausreichender Mengen .
Da bauliche und maschinelle Einrichtungen nicht unerhebliche
Mittel erfordern , dürfte es sich voraussichtlich um ständige ,
den Krieg überdauernde Einrichtungen handeln . Der private
Milchhandel hat infolge Wettbewerbs der Milchhändler einer-
seitS die Milch beim Produzenten verteuert , daneben zu ver-
stärkter Verwendung der Milch zur Herstellung von Butter
und Käse geführt , von der sich die Bauern noch höheren Ge-
winn verspreche» . Die städtische Organisation wird auch a »S
entfernteren Landesteilen Milch heranzuziehen und den Ver -
suchen anderer Großstädte , in der Umgebung Nürnbergs Milch
auszukaufen , wirksamer entgegentreten . Die neue kommunale
Wohlfahrts -Unternehmuug soll in Form einer Gesellschaft mit
beschränkter Haftung unter der Firma Nürnberger Milch -
zentrale ins Leben treten , die bei einer täglichen Milch-
liefernng bis zu 20 000 Liter eines Kapitals von 130 000
Mark bedarf , wozu die Stadt mindestens 60 000 Mark her -
geben wird .

» *
: : Wo steckt das Gold ? In welch unverantwortlicher

Weise das Gold von manchen Leuten festgehalten wird ,
zeigt folgender Fall : Die Zeche „ Admiral " bei Hörde
hatte durch Anschlag gekannt gegeben , datz sie für je 10
Mark Gold , die bei ihr zur Ablieferung an die Reichs -
bank umgewechselt werden , -einen Ausschlag von 10 Pfg .
zahlt . Vor einigen Tagen kam nun ein Invalide an die
Kasse und zählte die ansehnliche Summe von 1080 Mark
in Gold auf . Mit einem Gewinn von 10.80 Mark zog er
dann , vergnügt über das gute Geschäft , heim . Der Ge -
danke , dein Vaterland , welchem er doch nur die Sicher -
heit seines Besitzes zu verdanken hat , einen nichtbezahlten
— und dazu noch opserlosen — Dienst zu erweisen , war
dem Mann auch nicht im Entferntesten gekommen .

Anstellungsschein und Zivilversorgungsschein . Es ist
meistens nicht bekannt , daß jeder zum Beamten brauch -
bare und würdige Kriegsteilnehmer aus dem Mann -
schastsstande neben seiner Rente auf feinen An trag
einen Anstellungsschein erhalten kann , der ihm den
Weg zu der großen Zahl der Unterbeamtenstellen eröff¬
net . Aber er erhält den Schein eben nur auf
seinen Antrag . Wer es , zum Beispiel aus Unkennt -
nis , unterläßt , einen solchen Antrag zu stellen , erhält
den Schein nicht . — Gerade durch diesen Anstellungsschein
kann eine recht große Anzahl von Kriegsinvaliden am
besten versorgt werden .

TS.

hanöelsteil |
Gm . Abwicklung von Wertpapiergeschäften

Vor einem Jahre gab es Panik - Tage an
den Börsen der alten und der neuen Welt . War es
doch die Zeit , da man sich in banger Furcht fragte , ob
denn das Schreckliche, das man seit Jahren als Ausge -
burt einer überhitzten Phantasie für unmöglich gehalten
hatte , der Weltkrieg , wirklich hereinbrechen sollte .
In Massen wurden Wertpapiere aller Art auf den Markt
geworfen . Das stürmische Angebot hatte natürlich g e >
inaltigen Kurssturz zur Folge . Ankäufe enb
werteter Papiere durch die Berliner G >rotz >
b a n k e n, welche sich zum sogenannten s t ü tz u n g s -
s y n d i k a t zusammengefunden hatten , konnten die un -
aufhaltsame Abwärtsbewegung schließlich auch nicht mehr
hindern . Die Unternehmungslust war völlig gelähmt .
Viele Wertpapiere blieben trotz schärfster Kursermäßig -
ung einfach unverkäuflich . Die Umsätze schrumpften
derartig zusammen , daß es immer schwieriger wurde ,
einigermaßen zutreffende Börsennotierungen zustande -
zubringen . Um dem Hinabgleiten der Kurse ins User -
lose und damit heilloser , großenteils sinnlos überstürzter
Entwertung des deutschen Volksver -
m ö g e n s vorzubeugen , blieb dem Vorstand der Ver -
liner Börse schließlich nichts anderes übrig , als den
amtlichen Börsenverkehr am 30. Juli 1914 zu schlie¬
ßen . Seit jenem denkwürdigen Börsentage sind die
Kurszettel aus den Tageszeitungen verschwunden , bis
auf den heutigen Tag . Was sich seitdem in den Räumen
der Berliner Börse täglich um die Mittagszeit abspielt ,
ist nur ein privater , freier Handel in Wertpapieren
zur sofortigen Lieferung und Abnahme gegen bar .
Die Festsetzung amtlicher Börsenkurse aber und das
Termingeschäft mit Effekten , das Rückgrat regelrechten
Börsengeschäfts , sind bis heute verboten .

Mit der Einstellung des Terminhandels in Wert -
papieren und des amtlichen Börsenverkehrs überhaupt ,
hob sich alsbald die Frage der Abwicklung der auf
das Ende des Monats August 1914 abge -
schlöffe n en Wertpapiergeschäfte . Alle die
Zeitgeschäfte , welche an der Börse

' im Laufe eines Mo -
nats auf den Schluß des Monats hin abgeschlossen sind,
müssen ja spätestens an diesem Zeitpunkt erfüllt werden .
Daher hat jeder , welcher einen Terminhandel einge -
gangen ist, zum Ende des Monats hin für die Abwick-
lung seiner Verbindlichkeit zu sorgen . Schon in norma -
len Börsenzeiten sind aber viele Spekulanten weder in
der Lage noch Willens , mit ihren Verbindlichkeiten auf
das Ende des Monats hin aufzuräumen . Spekulanten ,
welche in der Hoffnung auf Steigen der Kurse im Laufe
des Monats mehr Wertpapiere (im Termingeschäft ) ge-
kauft , als selbst ( ebenfalls im Termingeschäft ) zu liefern
haben , können sich zum Verkauf ihrer überschüssigen
Werte in dem Falle nicht entschließen ? wenn der Börsen -
knrs dieser Papiere unter den Stand sinkt, zu welchem sie
gekaust haben , oder wenn er die allgemein erwartete Höhe
nicht erreicht hat . Gegen das Ende des Monats aber muß
diese Gattung Spekulanten sich unter allen Umständen
dafür entscheiden , ob sie die abzunehmenden Effekten
bar bezahlen , oder ihre Verbindlichkeiten auf den Ultimo
des darauffolgenden Monats übertragen will . Ebenso
gelinga es regelmäßig vielen „Baissiers " nicht , all ihre Leer -
Verkäufe bis zum Ultimo auch wirklich zu decken , weil
ihnen eben die Kurse ost nicht günstig (— zu hoch ) sind.
Auch diese Spekulanten sind daher genötigt , ihre Ver -
pflichtungen auf den Schluß des folgenden Monats zu
übertragen . Man will es eben vermeiden , fehlende
Stücke zum Ultimo des laufenden Monats zu kaufen ,
um sie einen Monat darauf wieder verkaufen zu müssen ,
oder etwa aus Mangel an verfügbarem Gelde , Wert -
Papiere zum Ende des laufenden Monats abzustoßen , um
sie zum Schluß des folgenden Monats — vielleicht teurer
— kaufen zu müssen . Solche Doppelgeschäfte
scheuen die Börsianer schon wegen der Umständlichkeit
und wegen der Kosten ; Courtage müßte ja sowohl fürden Kauf als auch beim Verkauf gezahlt werden ; wei -
tcr besteht bei den oft heftigen Kursschwankungen der
Ultimo -Effekten die Gefahr , daß sich zwischen dem An -
kaufspreis für den Ultimo des laufenden Monats und
dem Verkaufspreis zum Schluß des folgenden Monats
erhebliche Differenzen zu Ungunsten des Spekulanten
ergeben . Aus diesen Gründen werden die meisten
Börsentermingeschäfte auf das Ende des folgenden Mo -
nats geschoben . So war es auch vor einem Jahr .
Die Fälligkeit aller auf das Ende des Monats Juli1914 abgeschlossenen Verbindlichkeiten wurde durch Be -
schluß des Vorstandes der Berliner Börse auf den
31 . August 1914 festgesetzt.

Bei der riesigen Entwertung der Börsenpapiere konnte
aber nur ein kleiner Teil der vor dem Krieg ziemlich

Kunst.
Baden -Baden . Ständige Kunstausstellung

Bad en - Baden . Lichtentaler Allee 8 », . Die Sonder -
aiisstelliing von Professor Julius Bergmann wurde
am Sonntag , den 25 . d . MtS ., im Saal 4 der Ständigen
Kunstausstellung eröffnet . Der bekannte und auch in den
anderen Knnstzentren sehr geschätzte Karlsruher Künstler stellt
sich « it einer Sammlung von 20 hervorragenden , fast durch-
weg neueren Werke« , vor.

Gleichzeitig beginnt auch im Saal 2 der graphische» Ab-
teilnng die Sonder - Ansstellung unseres Karlsruher Altmeisters
Exzellenz Professor Dr . Hans Thoma , welcher
uns durch etwa 50 Lithographie » in wundervollen alten
Drucken und 40 selbstgednickten Radierungen aus früherer
und letzter Zeit einen interessanten lieberblick feine? Schaffens
auf dem Gebiet der Graphik gewährt .

Der Wettbewerb , den die Deutsche Gesellschaft für
christliche Kunst in München ausgeschrieben hatte , um einen
Monstrani - Entwurs für die Kirche der Vereinigten Hospitienin Trier zu erhalten , brachte ein hochinteressantes Ergebnis .Es sind 54 Entwürfe , meist in großen farbigen Blättern ,eingelaufen , die ein sehr erfreuliches Streben nach originellenund eijienurtiaen Lösungen bekunden . DaS Preisausschreiben
hatte eine bestimmte Stilrictituug nicht vorgeschrieben, sondern
nur verlangt , daß die Monstranz zum Altare passen soll . Es
war also unter dieser Voraussetzung auch eine moderne Lösung
zulässig. Bei de » eingelaufenen Entwürfen sind so ziemlichalle Stilarten direkt vertreten oder in modernem Sinne ver-
arbeitet . Auch in der Anwendung des Material ? ist oftmals
mit viel Geschick eine feinabgestimmte Wirlung erzielt . Gold
und Silber , farbige Steine , Elfenbein , Perlen und Email ,
wechseln in bunter Folge ab und stellen dem Goldschmied
interessante Aufgaben .

Jedenfalls hat das Preisausschreiben , dessen bemerkens -
weriesle» Entwürfe in der allgemeinen Kunstzeitschrist „ Die
christliche Kirnst " veröffentlicht werden, für die einschlägigen
Kreise viel Aneiseruug und Anregung gebracht.

Da « Preisgericht , dem die Herren Professor Busch,Professor Fritz von Miller , Professor Fuchsenverger , Pro
'essvr

Schleibuer , Stadtbaurat Schilling von Trier , Bildhauer C.
L . Sand , Bildhauer Valentin Kraus , geistlicher Rat Stand -
bainer und Pfarrer Bohner angehören , hat folgenden Spruch
gefällt :

Einen Preis von Mk. 200 .— erhielt Bildhauer Franz
Hoser , München , einen Preis von je Mk. 100 . — erhielt
Architekt M . Simon , München, und Bildhauer W . S . Resch ,

München , je einen Preis von Mk. 90 .— wurde den Arbeiten
deS Architekten Mich. Kurz , Augsburg (Göggingen ) , des
Architekten Ant . Bachmann , München , des Bildhauer ? Franz
Hoser, München , und des Architekten Joh . Schmautz , München ,
zuerkannt . Mit Anerkennungen Wurden ausgezeichnet : Gold¬
schmied Constantin Schwarzmann , Trier , die Bildhauer
HanS Augermair , München , Franz Hoser, München , W . S .
Resch , München , sowie der Kunstmaler Leonhard Thoma ,
München .

kleines Feuilleton.
Der Schweizer Dichter Huggenberger über

Spitteler.
In den Blättern für Bücherfreunde (XV , 1) ver -

öffentlicht der schweizerische Dichter Alfred Huggen -
berger einen beachtenswerten Brief . Huggenberger
ist der auch bei uns bekannte Dichter , der zugleich
den Pflug und die Sense führt . Vor zwei Jahren
hat er u . a . auch in Karlsruhe eigene Dichtungen
voi getragen . Der Brief über seinen Landsmann
und Dichterkollegen Spitteler lautet :

Herlikon , den 5 . April 1915.
Die Bemerkung betreffend den Schriftsteller Spitte -

ler in Ihrem werten Schreiben vom 26 . März ist leider
nur zu wahr . Spittelers sogen . „ Schweizer Standpunkt "
ist lediglich der Standpunkt der Welsch- Schweizer . Wer
Spitteler genau kennt , weitz schon längst , datz seine
Sympathien nach Westen gehen ! Das ist auch der
Grund , weshalb ihn die sogenannte „ Neue Helvetische
Gesellschaft " , die Sitz und Ursprung in der franzöfischen
Schweiz hat , zum Vortrag veranlatzte . Zu bedauern ist
vor allem , daß Spitteler seinen großen Namen , den er
letzten Endes Deutschland zu verdanken hat , dazu miß -
braucht , gegen das deutsche Volk in so — mau darf wohl
sagen — roher Weise — denn rücksichtslos ist kaum das
richtige Wort — in einem neutralen Lande Stimmung
zu machen . Datz unser Zusammengehörigkeitsgefühl
durch den Vortrag gehoben worden wäre , kann niemand
behaupten , im Gegenteil : die Sympathien für deutsche
bezw . welsche Kultur sind nur offensichtlich zutage ge-
treten .

Leider soll in Deutschland vielfach die Auffassung
herrschen , Spittelers Standpunkt sei nun wirklich der -
jenige der Intellektuellen in der deutschsprechenden
Schweiz . Das trifft nun gar nicht zu ; auch seine ganze

einseitige politische Stellungnahme kann man nur ver -
stehen , wenn man sich vergegenwärtigt , daß er die Sache
eben ganz vom Gesichtskreis der Welsch-Schweizer aus
betrachtet . Haben wir denn nicht seit King Edwards
Zeiten mit ansehen können , wie die englische Politik auf
Deutschlands Einkreisung und Niederwerfung hinarbei -
tete ? Einem Kinde mußten ja schließlich die Augen auf -
gehen . Der Krieg hätte nur vermieden werden können ,wenn Deutschland sich selber aufgegeben und vor der
scheinbaren Uebermacht in die Knie gesunken wÄe ; das
ist auch wohl Englands Plan und Hoffnung gewesen !

Wer hier hinzuhören versteht , weiß , daß wenigeanders denken : Deutschland kämpft mit den Waffen des
Zorns und der ehrlichen Kraft gegen den skruppellosen
Feind , der morgen seine heimliche Vernichtungsarbeit
gegen denjenigen seiner jetzigen Verbündeten beginnenwird , von dem er nächst Deutschland am meisten zu
fürchten hat . Wie wäre ohne die große unumstößliche
Ueberzeugung von der Notwendigkeit des aufgezwungenen
Krieges die wundervolle Erhebung und der unerfchütter -
liche Siegeswille des deutschen Volkes möglich gewesen ,die in der Weltgeschichte einzig dastehen ? Ueberhanpt ,was Deutschland bis jetzt erreicht hat , ist so viel — ichdenke auch an die finanziellen Siege —, daß der Plan
seiner Feinde , vor allem Englands , lächerlich erscheint :
vielleicht eben diesen Feinden jetzt am meisten .

Spitteler wird uns Schweizern — besonders Schrift -
stellern und Künstlern — schwer geschadet haben und erst
noch schaden. Das ärgert mich nicht so sehr wie der Ge -
danke , datz sein Urteil als das des „ größten lebenden
deutschen Dichters " von Deutschlands Feinden ausge -
schlachtet werden kann .

Verlorene Sympathien werden wir wieder erringen ,aber daß es gerade ein Schweizer sein mußte , der dem
deutschen Volk in seiner schwersten Stunde in den Rücken
fiel , das ist für uns tief bedauerlich .

Bei aller Bewunderung , die man Spittelers Kunst
schuldig ist, müssen wir uns des bestimmtesten gegendie anmaßende Art auflehnen , mit der er uns kraft sei-
nes großen Namens Gefühle vorschreiben will . Daßwir Deutsch -Schwei ^ r aber ebenso warm und treu wie
die Welschen zum gemeinsamen Vaterland stehen , auch
wenn unsere Sympathien in diesem Weltkriege nach
einer anderen Seite gehen , daran kann und darf selbst
Spitteler nicht zweifeln . Viel Glück den deutschen Waffen
allerwärtsk

Ihr sehr ergebener
Alfred Huggenberger .

stark aufgelaufenen Verbindlichkeiten am 31 . Augusi
1914 auch wirklich abgewickelt werden . Deal
Börsenvorstand , welcher weitere Erschütterung des Wert «
papiermarktes unter allen Umständen vermeiden
wollte , blieb so nichts anderes übrig , als das Abwicklung ?*
gefchäft von einem Ende des Monats zum ändert !
immer wieder zu verschieben . Trotzdem gelang es schon
verhältnismäßig bald nach dem Ausbruch des Krieges ,
nämlich am Schluß des Monats Oktober 1914, einen
Teil der Börsenverbindlichkeiten zu erledigen ( „ a b z u -
baue n "

) . Damals ordnete nämlich der Börsenvor -
stand für ordentliche Mitglieder der Berliner Börse an ,
daß Geldnehmer ihren Geldgebern einen Ein schütz
don 5 Prozent der ausmachenden Börsenschuld in bar
oder in börsengängigen Wertpapieren zu leisten hätten .
Während die meisten Börsenbesucher diesen Einschuß
zahlten und so mit dem Abtragen ihrer Verbindlich -
leiten wenigstens einen Anfang machten , hatten die
Firmen , welche Wertpapiergeschäfte mit dem Außerhalb
der Börse stehenden Publikum vermitteln , kein
Mittel , diese bekanntlich sehr stark spekulierenden Kreise
zu jenem Einschuß zu zwingen . Viele Vermittler -
Firmen , welche teilweise nicht einmal die Monats -
zinsen von ihrer Kundschaft hereinbekamen , mußten des -
halb den Einschuß selb st bezahlen .

Der Börsenvorstand sah deshalb mit Recht davon ab, -
weitere Bareinschüsse einzufordern . Gleichwohl kam eitt
großer Teil von Wertpapier - Käufen aus dem Grunde
zur Erledigung , weil für solche Wertpapiere , welche
der Verkäufer nicht liefern wollte , ein niedrigerer
Zinssatz festgesetzt wurde , als der amtliche Schiebungssatz
betrug . Dieser Vorzugssatz war anfangs nur um
1 Prozent niedriger als der offizielle , beträgt aber gegen »
wärtig nur noch 2% Prozent , gegenüber einem allge -
meinen ŝchiebungsfatz von 4¥j Prozent . Da bekanntlich
in den letzten Monaten , unter dem Einfluß fortschrei -
tender Erfolge unserer Waffen , viele Wertpapier k u r s e
stark gestiegen sind, andererseits Geld an der Börse
im Uebersluß , ungewöhnlich billig , zu haben ist, so er -
wies sich gerade jener Vorzugszinssatz als sehr geeignet ,
Wertpapiergeschäfte abzuwickeln .

Gerade jenes starke Steigen der Preise für gewisse
Wertpapiere ( insbesondere für Aktien von Kriegszeug
fabrizierenden Gesellschaften , sowie für Kriegsanleihen )
hat nun den Vorstand der Berliner Börse in diesen
Tagen veranlaßt , eine neue , für den Abbau von
Börsenverbindlichkeiten bedeutsame Ver -
ordnung zu erlassen . Nach einer Bekanntmachung
des Börsenvorstandes hat nämlich der Geldgeber bezw.
der Verkäufer bei allen noch laufenden Börsen -
termingeschästen , deren Fälligkeit inzwischen auf das
Ende des Monats August d . I . festgesetzt worden ist,
nunmehr das Recht , das Geschäft bis zu dem genannten
Termin zu kündigen . Der Verkäufer kann alsodem Käufer eröffnen , datz er bestimmte Wertpapiere gar -
nicht liefern , vielmehr selbst behalten wolle . Daraufhinkann der Käufer die Erklärung abgeben , datz er mit der
Uebernahme der Effekten durch den Verkäufer einver -
standen ist, oder die gekündigten Wertpapiere auf das
Ende des Monats August selbst übernehmen will . Gibt
der Käufer keine dieser beiden Erklärungen ab, oder
nimmt er — seiner Erklärung entgegen — die gekün¬
digten Wertpapiere nicht ab , so mutz er für den Monat
August 1915 für die — nicht abgenommenen — Papiereeinen um 1 % Prozent höheren Schiebungssatz ,
nämlich 6 Prozent für das Jahr , seinem Verkäufer
zahlen .

Die börsentechnische Bedeutung dieser
neuesten Art der Abwicklung von Wertpapier -Geschäften
liegt vor allem darin , daß die Auswahl der zu kündigen -
den Wertpapier -Verbindlichkeiten ganz in die Hände des
Geldgebers , bezw . Verkäufers gelegt ist . Natürlich >oird
der Verkäufer nur solche Wertpapiere selbst behaltenwollen , welche ihm aussichtsreich erscheinen . Solche
Spekulanten würden sich also unter Umständen aus
Baissiers aus der Zeit vor Jahresfrist heute zu Haussiersverwandeln . Anderseits übt ein hoher Straszinsfutz von
6 Prozent auf zur Abnahme gekündigter ( bestimmter ,
ausgewählter ) Wertpapiere Verpflichtete in der jetzigen
Zeit ungewöhnlich billigen Geldes solchen Druck aus ,
daß diele Spekulanten weit eher geneigt sein dürften ,die Wertpapiere endlich abzunehmen , als hohe Zinsen
zu zahlen . In beiden Fällen also — mag der Verkäufer
gekündigte Wertpapiere übernehmen , oder der Käufer
sich zu Abnahme verstehen — werden Wertpapier -Ge -
schäfte zur Abwicklung gelangen . Die Frage ist jetzt nur
die , ob solche Kündigungen von Börsenverbindlichkeiten
wohl in großem Maßstabe vorkommen werden . Unserer
Ansicht nach spielt die politische bezw . militärische
Lage bei dieser Frage eine große Rolle . Da unsere
Sache auf den Kriegsschauplätzen gut steht , so ist nicht
einzusehen , weshalb eine Reihe von Verbindlichkeitenin bestimmten Wertpapieren jetzt nicht zur Erfüllungkommen sollte . Kommt aber die Abwicklung von Wert -
papier -Geschäften wenigstens teilweise jetzt in Fluß , so
bedeutet dies eine fühlbare E n t l a st u n g der B e r -
liner Börse . Damit wäre aber ein weiteres Hinder -
nis beseitigt , welches der Wiederaufnahme des
vor Jahresfrist geschlossenen amtlichen Börsen -
Verkehrs noch im Wege steht .

Wetterbericht des Zentralbüros für Meteorologie
und Hydrographie vom Li». Juli 1915 .

Hoher Druck zieht sich zwar in Form eines breiten
Bandes über Mitteleuropa hin , doch macht sich eine über
Südschweden gelegene Depression bis weit in das Binnen -
land

_ durch stärkere Bewölkung geltend ; im Norden
Deutschlands ist meist etwas Regen gefallen . Die De -
Pression wird voraussichtlich abziehen , ohne uns weiter
zu beeinflussen ; es ist deshalb wenig bewölktes , meist
trockenes und mätzig warmes Wetter zu erwarten .

Wittern,igsbeobachtungen Ner Metkorloogischrn
Station Karlsruhe .

Juli

27 . NachlS 9« U.

28 . Morgens V U .

28 . Mittags 2- ° U .

Boro -
meter
ho

755,5

755,7

754,2

Ther¬
mo¬
meter

C

Mso.
lutc

Feuch¬
tigkeit

In
mm

Feuch¬
tigkeit

in
Proz.

Wind Himmel

16,2 9,6 70 SW wolkenl.

14,0 9. 1 77 SW wollig

22,0 8 .4 43 WSW

darauffolgenden Nacht 9,7.
Niederschlagsmenge deS 24 . Juli 7 26 U . früh 0,0 mm.

Wasserstand des Rheins am 29 . Juli früh :
Schusterinsel 325, gestiegen 27 ; Kehl 368, gestiegen

19 ; Maxau 528, gestiegen 4 ; Mannheim 451 , gestiegen l .

Städtischer Marktverkauf .
Freitag , den 30. Juli , bringe» wir auf dem Woche »«

markt zum Verkauf:
Schwarzwälder Heidelbeeren . 33 Pfg . das Pfund ,
Schwarzw . frische Himbeeren . 38 „ „ » ,60 000 Essiggurken 2 „ daS Stil »,
30 000 Salzgurken 3 . „ »

1000 Salatgurken k „ „ g, c.
Weistkraut 5 .50 Mk. der Zentner und « Pfg . da » M .

Karlsruhe, den 29 . Juli 1915 . 3476
Stiidt . Nahrungsmittelamt .
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